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Beſt 


wolle man auswärts bei der nächſten Poſt⸗Anſtalt, in D 


iſche Depeſchen der Weſtpreuß. Zeitung. 
e ee ar 5 In an orte Sitzung 
des Provinziallandtages brachte v. Bennigſen unter ein⸗ 
ſtimmiger Unterſtützung der Verſammlung den Urantrag 
ein, an die Regierung das Erſuchen zu ſtellen, ſie möge 
den Provinzial⸗Ablöſungsfonds der Provinz Hannover als 
Provinzialfonds überweiſen. In der Lotterie-Augelegen— 
heit beſchloß die Verſammlung, die Regierung zu erſuchen, 
die Ausführung der die Aufhebung der Landeslotterien 
ausſprechenden Verordnung hinauszuſchieben. 
Frankfurt a. M., 24. Sept. Das heutige „Amts⸗ 
blatt“ publizirt eine Bekanntmachung des Oberpräſidenten 
v. Möller, welche ankündigt, daß vom 1. Oktober an die 
königliche Regierung in Wiesbaden in Wirkſamkeit tritt 
und gleichzeitig die königliche Adminiſtration der Landes 
regierung und des Finanzkollegiums in Wiesbaden, ferner 
das Zivilkommiſſariat und die Landesregierung in Don 
burg, ſowie das Civilkommiſſariat in Frankfurt aufgeho- 
” Er ru, 24. Sept. Der „Hamburger Corre⸗ 
ſpondent“ meldet: Ein Antrag, betreffend die Einſetzung 
emer gemifchten Commiſſion zur Berathung der durch 
en Anſchluß Hamburgs an den Norddeutſchen Bund 
hervorgerufenen wirthjc 1 inan Pre 
wird von den 50 ürgerf in der n N 
Sitzung vorgelegt werden. Der Senat führt in dem be- 
treffenden Schriftſtück aus, daß erſt jetzt ſich vorläufig 
überſehen laſſe, welche Einwirkung der Anſchluß an den 
Norddeutſchen Bund auf die hamburgiſchen Verhältniſſe 
in wirthſchaftlicher und finanzieller Beziehung haben werde. 
Was die wirthſchaftlichen Beziehungen angeht, fo erklärt 
ſich der Senat entſchieden gegen den Anſchluß an den 
Zollverein im jetzigen Augenblicke, zumal der Zollverein 
gerade jetzt durchgreifenden Reformen eutgegenſehe, und 
es durchaus unzweckmäßig ſei auf Grund der gegenwär⸗ 
tigen Zuſtände, dauernde Einrichtungen in Hamburg, au⸗ 
nordnen. Die Stellung Hamburgs als Freihafen ſei für 
— Augenblick die allein maßgebende Baſis für am- 
burg. Doch mögen ſeitens der gemiſchten Commiſſion 
die zu löſenden Detailfragen erwogen werden, welche be⸗ 
treffs der Abgrenzung des Freihafengebiets in. Betracht 
e hierbei könne jedoch von einer Theilung der 
Stadt nicht die Rede fein und es gürfe ſich nur um N 
nen allenfallſigen Anſchluß der entlegenen ländlichen 8 c. 
bietstheile handeln; a ee un a 
richtungen, welche am Platze zur Erle rn 
kehrs mit dem Zollgebiet und zur Erhaltung des 
— 2 — Waaren nöthig ſeien, im en 
der Commiſſion berathen würden. In e 0 = 
hung ſei leider die Erwartung, die man auf vn 12 
Militärconvention hegen dürfte — daß nämlich gi tehr- 
belaſtung nur 200,000 bis 300,000 Thaler etragen 
werde, nicht in Erfüllung gegangen. In Folge 75 
Auslegung der betreffenden Verfaſſungsbeſtimmung ü er 
das ra — nach welcher Hamburg für feinen Mehr- 
Conſum ein Mehr zahlen ſolle, ſtehe eine Mehrbelaſtung 
von ca. 640,000 Thlr. zu erwarten. Der Senat erach⸗ 
tet zur Deckung dieſes Betrages neue Steuern vorläufig 
nicht am Platze und wünſcht, daß die Commiſſion dieſen 
Gegenſtand ebenfalls in den Bereich ihrer Berathungen 
ziehen möge. * * 30 N Gu 
f 24. Sept. Die „Neue freie Preſſe“ wi 
aus ie ee Quelle erfahren haben, Juarez 
mache die Auslieferung der Leiche Maximilians von 455 
Anerkennung der Republik Mexiko durch die europäiſchen 
due: 24. Sept. Die amtliche S 
Zeitung“ beſpricht die Veranlaſſung zu dem 5 1 
egierung dem Grafen Hegnenberg gemachten nerbiet a 
zur Uebernahme des Geſandtſchaftspoſtens in Berlin, in⸗ 
dem fie die Wichtigkeit dieſes Poſtens ſowie die Geeignet⸗ 
eit des Grafen für denſelben betont. Zuerſt habe Heg⸗ 
Neuberg wegen Geſundheits- und Familienverhältniſſen 
abgelehnt. Ein wiederholter Verſuch, Hegneuberg zur 
ernahme des Poſtens zu bewegen, ſei um ſo mehr ge⸗ 
m fertigt geweſen, als derſelbe mit der auswärtigen Po⸗ 
e b der baherſchen Regierung im Weſentlichen vollkommen 
nwerſtanden ſei. Hegnenberg halte ebenſo wie die leiten 


ungen auf das 4: 


die Annahme des Poſtens als 


Qu 


anzig in der 


S änner ein Bündniß mit Frankreich, eine He⸗ 
danone Oeſlrreig über Sidbentſchland. aber auch den 
ſofortigen und unbedingten Eintritt Bayerns in den nord⸗ 
deutſchen Bund für unzuläſſig. Die Fortſetzung der 
Verhandlungen Die e ee A 
Natur er e ſchließlich de r . 
Natur ergeben, welche ſch nic haben i 

as amtliche Blatt ſchließt mit dem Wunſche, 
u 17 Oi 105 die Dienſte des jo reich begabten 
Mannes in einer geeigneten Stellung für den bayerſchen 
S ar zu machen. „ 1 
hen 24. Sept. In der heute erſchieneuen 
Probenummer der „Süddeutſchen, fe Ara wird im An⸗ 
ſchluß an das bereits veröffentlichte Programm letzteres 
weiter ausgeführt. Es wird ausgeſprochen, daß die Grün⸗ 
dung eines Süddeutſchen Bundes nur deshalb wenig 
Ausſicht auf Erfolg habe, weil man die einfachen Wege, 
auf denen die Erreichung dieſes Zieles möglich ſei, nicht 
betrete. Zunächſt wäre ein ic 
ſüddeutſchen Landtage zur 


eines Parlamentes des ſüddeutſchen Bundes, dann ein 


Entſchluß der Süddeutſchen Kabinette erforderlich, ihre 
Ki 5 ia nzentriren. Die Ausfüh⸗ 


f i retung zu ko 
‚ae 4 e Aüseren Edwienigteiten umgeben 
fel 2 


1. 

Der Norddeutſche Bund ſei in Wahrheit kein Bund, 
ſondern nur ein unfertiger Einheitsſtaat. Es handle ſich 
nicht um einen Auſchluß an denſelben, ſondern um eine 
Einverleibung und Verſchmelzung. } 

Es ſei indeß nicht zu lengnen, daß die Hoffnung 
noch nicht ganz geſchwunden ſei, auf friedlichem Wege 
eine dem nationalen Geiſte, und den Bedürfniſſen Euro— 
pas beſſer entſprechenden Geſtaltung der Dinge herbeizu— 
führen; dazu ſei erforderlich, daß Preußen auf die Unter⸗ 
ſtützung der rußiſchen Pläne verzichtet und ſo die Möglichkeit 
einer Verſtändigung mit Oeſterreich und Frankreich gegeben 
wird. Die „Süddeutſche Preſſe“ werde die Aufgabe ver- 
folgen, den deutſchen Gedanken an Stelle des preußiſchen 
zu ſetzen. Schließlich wird das Verhältniß des neuen 
Blattes zu der Regierung dargelegt, und ausdrücklich er⸗ 
klärt, daß die Regierung an dem Programm keinerlei 
Antheil gehabt, und daß lediglich das A ene 
des Entſtehens der „Süddeutſchen Preſſe? mit dem Auf— 
hören der „Bayerſchen Zeitung“ erſterer Seitens der Re— 
gierung eine Aufmerkſamkeit zugewandt habe, welche viel— 
leicht nicht in dieſem Grade veranlaßt geweſen wäre, wenn 
das offizielle Organ fortbeſtanden hätte. Stellung und 
Wirkſamkeit des aus freier Ueberzeugung der Regierung 
befreundeten Organs bleibe durchaus unabhängig. 

Paris, 23. Sept. Der „Abendmoniteur“ veröf⸗ 
fentlicht die Rede, welche der Präſident des geſetzgebenden 
Körpers bei Eröffuung der Bahnſtrecke Chagny Nevers 
gehalten hat. Herr Schneider hob die Einheit Frank— 
reichs hervor und ſagte: „Frankreich, ſtolz auf ſeine 
Größe, hat Vertrauen in ſeine Kraft und iſt auf keine 
Nation eiferſüchtig. Es hat keinen Eroberungsgeiſt, aber 
unvorſichtig wäre derjenige, welcher es wagen ſollte, nicht 
feine Sicherheit, ſondern auch nur die berechtigten Em— 
pfindlichkeiten ſeiner nationalen Ehre anzutaſten.“ 

Gegenüber den Kritiken franzöſiſcher Journale über 
die reſervirte Haltung der „Patrie“ und des „Conſtitu— 
tionel“ angeſichts des letzten Rundſchreibens des Grafen 
Bismarck, ſchreibt das erſtgenannte Blatt: „Die Regie— 
rungen, welche mit Frankreich in Beziehung ſtehen, wiſ— 
ſen, was fie von der der franzöſiſchen Regierung zuge- 
ſchriebenen Schwäche und dem behaupteten Mangel an 
Stolz zu halten haben. Unſere Gegner werden es nicht 
bewirken, daß die Ereigniſſe in Frankreich nicht fo ver- 
folgt werden, wie es ſich gebührt, und daß die Ehre und 
die Intereſſen des Landes nicht in den Händen bleiben, 
welche denſelben zu dienen verſtanden haben und ſie auch 
in Zukunft zu vertheidigen wiſſen werden.“ 1 

Paris, 24. Sept. Die „Patrie“ meldet, daß Gari⸗ 
baldi ſich in die Berge an der Grenze begeben hat; man 
glaubt, daß derſelbe ſich bereits unmittelbar an der Grenze 
aufhalte; es ſoll Ordre gegeben ſein, ihn zu verhaften. 
Demſelben Journal zufolge werden in Toulon Vorberei⸗ 
tungen getroffen, um Schiffe bereit zu ſtellen; man ver— 


artal der „Weſtpreußiſchen Zeitung 


Expedition 1. Damm No. 2 möglichſt bald machen. 


gleichartiger Beſchluß der 
scan Einberufung 


päpſtliche Regierung führt fort Truppen um 


ſichert die Flotte werde alsbald Befehl erhalten, ſich an 
die römiſche Küſte zu begeben; auch ſollen bereits alle Anſtal⸗ 
ten getroffen ſein, welche für den Fall einer Einſchiffung 
von Truppen erforderlich ſind. 

Paris, 24. Sept. Der heutige „Abendmoniteur“ 

enthält eine Depeſche aus Florenz, welche meldet, daß 
Garibaldi in Aſinalunga auf Befehl der italieniſchen Re- 
gierung verhaftet iſt und zwar in dem Augenblick wo er 
die Grenze paſſiren wollte. 
Florenz, 23. Sept. Wie die „Italia“ meldet, hat 
der Kriegsminiſter den betreffenden Militair⸗-Commandos 
den Befehl ertheilt, Truppen nach den Grenzen des Kir- 
chenſtaates zu ſenden. 

Das Journal „Riforma“ will wiſſen, die franzö⸗ 
ſiſche Regierung habe ihre Intervention in Ausſicht ge- 
ſtellt, falls bewaffnete Banden die Grenzen des Kirchen— 
Staates überſchreiten ſollten. Der Miniſter - Präſident 
Ratazzi ſoll jedoch die Erklärung abgegeben haben, daß 
er für den Fall einer derartigen Intervention ſich von je— 
der Verantwortlichkeit in Betreff der ferneren Aufrechter- 
haltung der September⸗Convention losſagen mie Die 

om zu 
concentriren. 

Florenz, 23. Sept. Der preußiſche Geſandte Graf 
Uſedom iſt hier eingetroffen. — Am hieſigen Bahnhofe 
ſind hente mehrere Kiſten, welche etwa 200 Gewehre ent 
hielten und nach Perugia beſtimmt waren, mit Beſchlag 
belegt worden. In der vergangenen Nacht find hier meh⸗ 
rere Perſonen verhaftet worden; auch in Siena ſollen 
geſtern bereits Verhaftungen vorgenommen ſein. Von 
der römiſcher Grenze wird gemeldet, daß in der Stadt 
Narni die päpſtliche Polizei etwa 100 Perſonen gefänglich 
habe einziehen laſſen. 

Petersburg, Sept. In hieſigen gouverne 
mentalen Kreiſen werden die meiſten Nachrichten, die im 
Laufe der letzten Woche in Verbindung mit dem Aufent⸗ 
halte des Kaiſers in Yivadia mitgetheilt wurden, auf das 
Beſtimmteſte für unrichtig erklärt. Dahin gehört zunächſt 
die Mittheilung eines Wiener Journals über die Unter- 
redung des Kaiſers mit Fuad Paſcha, ferner die Nach⸗ 
richt von der Berufung des Großfürften Conſtantin und 
des Fürſten Gortſchakoff nach Livadia, endlich die Mel⸗ 
dung von einer Reiſe des Großfürſten Michael nach Kon⸗ 
ſtantinopel. 

— — nn 2 u 


Norddeutſcher Reichstag. 

7. Sitzung. Dienftag, 24. Septbr., Vormittags 11 Uhr. 
Präſident: Dr. Simſon. 
Am Tiſch der Bundescommiſſarien: Der Bundeskanzler 

| Bismarck und die Bundescommiſſare v. Frieſen, Del⸗ 
brück, v. Podbielski und eine große Zahl auswärtiger Com⸗ 
miſſare. 
, Die Tribünen und Logen find zahlreich 
Plätze im Nat ebenfalls. ; 
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befetzt, die 


Der räſident eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 20 Mi⸗ 
nuten. Es ſind zahlreiche Abgeordnete ſeit der letzten Siz⸗ 


Bug eingetreten und den Abtheilungen zugewieſen worden. 
Dr. Waldeck hat das Mandat für Muhthahn Wipperfürth 
niedergelegt und das für Bielefeld⸗Wiedenbrück angenommen, 
Eine Reihe von Urlaubsgeſuchen werden genehmigt. Der 
Abg. Herzog von Ujeſt zeigt an, daß er von ſeiner Krankheit 
ſo weit wieder hergeſtellt 5 daß er ſeine Reiſe nach Berlin 
heute oder morgen wird antreten können. Vom Bundeskanz⸗ 
ler ſind Rh Schreiben an das Haus gelangt. In dem 
erſten erklärt be derſelbe bereit, alle an ihn ergehenden An- 
fragen in Betref des Staats! aushalts zu beantworten und 
Ei die Namen der Special-⸗Commiſſarien für die einzelnen 
Etats mit. Das zweite Schreiben theilt mit, daß an Stelle 
des Bundes -Commiſſars Grafen Beuſt der Freiherr v. Kro⸗ 
ſigk zum Bundes ⸗Commiſſar ernannt hei, 
Zwei neue Geſetzentwürfe ſind eingegangen; der eine be⸗ 
zieht ſich auf die Verpflichtung zum Kriegsdienſte, der andere 
auf die Befugniſſe der Kauffahrteiſchiffe zur Führung der 
Flagge des Norddeutſchen Bundes. Der Prüäſident ſchlägt 
vor über den : ollvertrag mit Süddeutſchland in die Vorbe⸗ 
rathung im Plenum zu treten. Das Haus tritt dem bei. 
Ein Antrag des Abg. Lasker, betr. die lufhebung der Zins⸗ 
beſchränkungen, iſt eingegangen. Das Haus beſchließt die 
Schlußberathung und über den Antrag des Abg. Schulze 
(Delitzſch) wegen Aufhebung der Coalitiousbeſchränkung die 
Vorberathung im Hauſe. 

Der Präſident theilt das Reſultat der Wahl in die Pe⸗ 


nimmt hierauf die Special - Discuffi ihren Anf 
Der erſte Redner 2 Alinea 1. e Abg. el 
cheuſperger. Derſelbe ſtellt folgenden Antrag: * 
= „Der Reichstag wolle beſchtießen: die beiden erſten 
Sätze des Adreßentwurfs Nr. 13 folgendermaßen zu faſ 
Ey Wan den 9 5 und Allerhöchſtdero erhabenen Bun 
esgenoſſen bezeugt der erſte Reichstag des No 0 
Bundes den Dank und 5 Wera 55 der d den er 
die ue e Annahme und d der Nord 
0 00 Bundesverfaſſung. Dieſe Grundlage der nationalen 
Zukunft zu im Sinne u. w 
Und befürwortet denſelben in kutzen Worten. Nachdem noch 
der Mb9: Kautak im Namen der Polen und der Abg. Bebel 
gegen die Adreſſe geſprochen, ergreift der Bundeskanzler 
Graf Bismarck das Wort, um die Anſicht des letzteren Ned- 
ners in Betreff Luxemburgs zu retificiren. (Schluß f.) 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. Berlin, 24. Sept. [Original⸗Corre⸗ 
ſpondenz.] Nach einer Mittheilung del „Journal 2 
Geneve“ wären Unterhandlungen zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen im Gange, die auf eine Annäherung beider Mächte 
abzielend, in Folge einer Forderung ausſichtslos zu werden 
drohten, die Preußen an Oeſterreich ig Preußen habe 
die Entlaſſung des Reichskanzlers v. Beuſt zur Bedingung 
einer Wiederherſtellung freundlicherer Beziehungen gestellt 
ſei aber mit dieſer Forderung von Oeſterreich zurüickgewieſen 
worden. Wir ſparen jede Widerlegung dieſer wunderlichen 
Erfindung, und führen nur an, daß vielleicht. kei re. 
das wirkliche Sachverhältniß ſo ſehr würde auf den Kopf 
ſtellen können, als gerade dieſe. Herr v. Beuſt hat gegen 
wärtig in Oeſterreich. mit großen, Schwierigkeiten n. 
pfen, weil derſelbe eben ü Pat verfol innen 
Tage der Dinge rationell geboten iſt, worin eben zugleich 
auch die Verhältueſſe ſich einfach begründen, die Preußen 
nichts ferner legen, als daß es gerade gegenwärtig dem 
Reichskanzler v. Beuſt ſein Leben noch ſaurer zu macher 
als dies ſchon ohnehin iſt. Motive einer persönlichen Mam 
eune wird kaum Jemand bei der preußiſchen Regierungs- 
politik ſuchen. Was ſollte ſonſt aber noch der Annahme 
Grund geben, daß von Berlin aus gegen Herrn v, Beuſt 
operirt werde? Seitdem Herr v. Beuſt Reichskanzler des 
Kaiſerſtaates geworden, hat er nichts gegen Preußen unter⸗ 
nommen, wohl aber hat man hier vielfach Gelegenheit gehabt, 
ſeine Bemüthungen für die innere Gol ode Oeſterreichs 
zu würdigen, wie ingleichen auch die Umſicht, die er bei der 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten Oeſterreichs bewie⸗ 
ſen. Ein Weiteres würde man hier Über die Thätigkeit des 
Reichskanzlers nicht beizubringen wiſſen. Man hat nichts 
darin gefunden, was Preußen zu fürchten hätte, oder was 
auch nur ein unfreundliches oder unliebſames Licht auf die 
Wege der dieſſeitigen Politik werfen konnte. Weder die 
perſönliche Haltung des Herrn v. Beuſt, noch ſeine politi⸗ 
ſchen Unternehmungen ließen ſich in ſolchem Sinne deuten. 
In den Bündniſſen gegen Preußen, in welche Herr 
v. Beuſt Oeſterreich verflechten wolle, ſah man hier 
von jeher nur illuſoriſche Gebilde. Die Gerichte, die 
Herrn v. Beuſt Solches unterſtellten, haben hier in 
Berlin niemals auch nur den mindeſten Glauben 


titionscommiſſion mit. Vorſitzender iſt der Abg. Becker (Ol⸗ 
denburg), Stellvertreter Fürſt Solms, e der Ab⸗ 
geordnete v. Seydewitz (Bitterfeld). Abg. Dr. Michaelis legt 
das Mandat für Düſſeldorf nieder und nimmt das für Uek⸗ 
kermünde an. y ch 

Dann tritt das Haus in die Tagesordnung, die Bera⸗ 
thung des Abgeordneten Miquel und Genoſſen auf Erlaß 
einer Adreſſe. Der Antrag des Referenten Abgeordneten 
Plauck geht dahin, dieſe Adreſſe anzunehmen, derjenige der 
Correferenten Abgeorduten Grafen Stolberg ſie abzulehnen 
5 eine andere Adreſſe anzunehmen. Der log Dr. Braun 
(Wiesbaden) zieht im Auftrage des zum hannoverſchen Pro⸗ 
n ee abweſenden Abg. Miquel den von demſelben 
eingebrachten Adreßentwurf zurück, ebenſo der Correferent 
Abg. Graf zu Stolberg den von ihm eingebrachten Adreß— 
entwurf und der Referent Abg. Planck ſeinen Antrag auf 
Annahme des Miquel'ſchen Adreßentwurfes. Es bleibt ſomit 
nur der Antrag der Abgg. Dr. Aegidi, v. Blanckenburg und 
Dr. Braun! Wiesbaden), deſſen Wortlaut wir bereits vorgeſtern 
mitgetheilt haben. Das De tritt hierauf in die Geueral⸗ 
Discuſſion. Es haben ſich bei derſelben 14 Redner für und 
27 Redner gegen den Adreß⸗Entſwurf zum Wort gemeldet; 
der erſte Redner iſt der Referent Abg. Planck. Er bejaht die 
Frage, ob eine Adreſſe erlaſſen werden ſoll, nicht weil in 
England dies Uſus; dort iſt die Adreſſe nur Form; auch 
nicht mit Rückſicht auf das franzöſiſche Vorbild. Die Adreſſe 
ſoll nur den Zweck haben, daß der Reichstag ſich über die 
allgemeine politiſche Lage als Vertreter der ganzen Nation 
ausſpreche. Dies ſei beider gegenwärtigen politiſchen Lage um 
ſo mehr geboten, denn von der Löſung der Hauptfrage, der 
jüddeutſchen, hänge unſere ganze innere und äußere Entwicke⸗ 
en ab, Das iunere Gefühl eines Jeden unter ung jpricht 
deutlicher für die Nothwendigkeit der Vereinigung von Siid 
und Nord, als alle Worte es können. Die beantragte Adreſſe 
wird hier Ausdruck geben. Rechtliche Hinderniſſe ſtehen der, 
Vereinigung von Süd und Nord nicht entgegen (Redner 
weiſt dies aus dem Prager Friedensverkrage nach.) Ebenſo 
ſtehe Frankreich kein Recht der Einsprache in dieſer Angele⸗ 
genheit zu. Im Uebrigen weiſe Art. 90 der Verfaſſung dar⸗ 
auf hin, daß dem Eintritt der ſüddeutſchen Staaten in den 
Bund kein Hinderniß entgegenſtehe. Dieſer Eintritt hänge 
nur von der freien Vereinbarung der Norddeutſchen mit den 
Süddeutſchen ab. Der erſte Schritt hierzu ſei ſchon durch 
den Abſchluß der Schutz: und Trußzbündniſſe, ſowie durch 
den der Zollverträge eſchehen, die Einigung in militäriſchen 
und wirthſchaftlichen Wege faktiſch geworden. Wenn wir er⸗ 
klären, daß dieſe Einigung auf dem innern Wege erfolgen 
mitſſe, und daß wir jeden Verſuch auf eine Einigung von 
Außen mit Eutſchiedenheit zurückweiſen, ſo thun wir nur 
unſere Pflicht. Wenn die Thronrede über dieſe Angelegenheit 
auch ſchweigt, To giebt fie dadurch zu erkennen, daß ſie einer 
Erklärung unſererſeits icht entgegenſteht und dann iſt es 
unfere Pflicht, daß wir erklären, daß wir bereit ſind, die Po⸗ 
litik der Regierung zu unterſtützen. Erſt vor Kurzem hat die 
badiſche Kammer ein kühnes patriotiſches Wort ausgeſprochen 
und die bloße Pflicht der Dankbarkeit erfordert es, daß wir 
die dargebotene Hand nicht zurückweiſeu. Dies feierliche Aus- 
ſprechen unſeres Entſchluſſes wird die nationen Parteien in 
Süddeutſchland weſentlich ſtärken. Wir willen, daß eine Par⸗ 
tei in n exiſtirt, die mit Deißgunit, auf, die iunere 
Conſolidirung blickt, wir wiſſen aber auch, daß eine größere 
Partei in Frankreich exiſtirt, welche gegen einen Krieg mi 
Deutſchland iſt, und da gebietet es unſer nationales Inkereſſe 
nud unſere nationale Ehre, daß wir jede Einmiſchung von 
Außen entſchieden zurückweiſen. Wir wollen nicht provoeiren, 
aber wir mitffen auch unſer nationales Intereſſe wahren. 
Dies Alles ſind die weſentlichen Gedanken, welche unſer 
Adreß⸗Entwurf ausſpricht. Endlich ſpricht die Adreſſe den 
Dank und die Befriedigung über Das aus, was durch die 
preußiſche Politik bisher erreicht und den Wunſch nunmehr 
auf Grund dieſer Thatſachen zur weiteren Einigung mit 
Süddeutſchland zu ſchreiten. Der Redner empfiehlt ſchließlich 
die Adreſſe moͤglichſt einſtimmig anzunehmen und die Sepa⸗ 
ratwünſche der Einzelnen fallen zu laſſen. 

Abg. Ziegler gegen die Adreſſe. Ich gehe zum erſten 
Male mit einer gelofſen Befangenheit auf die Tribüne, weil 
es immer ein mißliches Ding iſt, gegen eine Adreſſe zu 
ſprechen. Ich werde die Spaltung im Hauſe nicht noch ver⸗ 
mehren, denn ich liebe mein Vaterland viel zu ſehr, um dieſe 
Spaltung in dieſem mißlichen Augenblick zu vermehren. Ich 
habe nur die Pflicht, hier den Standpunkt zu declariren, 
weshalb unſere Partei gegen die Adreſſe iſt. Erſtens ſteht 
uns hier der König nicht als König von Preußen, ſondern 
als Bundespräfident gegenüber und ich als preußiſcher 
Staatsangehöriger finde keine Veranlaſſung, mich an die 
anderen Bundesfürſten ji wenden, ferner kann ich mich 
deshalb nicht für die Adreſſe erklären, weil wir keine ver- 
antwortlichen Miniſter haben. Nicht einmal der auswärtige 
Miniſter iſt verantwortlich. Sie ſtehen hier vor ihrem eige⸗ 
nen Werk und ich glaube, Sie wollen deshalb hier mit 


„Deutſchland, welche es, ausſprach: Preußen. müſſe in 
Debtſchlaud aufgehen. Dieſer nicht wie Nadel ge⸗ 
nommen, denn die letzten Jahre haben bewieſen, daß das 
Deutſchland der Jetztzeit ſchon von dem 30 jährigen Kriege 
her und ſeit der Begründung des Kurfürſtenthums Branden- 
Gan unc d 15 18 50 la du dunchliehe er 
anze mag ſich das übrige Deutſchland anſchließen. Redner 
geht nunmehr auf die rechtliche Mö lächle deb Anſchluſſes 
es Südens an den Norden iiber. un deducirt dieſelbe gus 
dem Prager Friedensvertrage und aus dem in zu fol⸗ 
gernden rechtlichen Verhältniſſe. Er f 1. fü A ſowie 
in der Frage der Einmiſchung Frankreichs den Ausführun- 
gen des Referenten au. Wenn Oeſterreich und Frankreich 
ſich vereinigen wollten, um uns anzugreifen, ſo wäre dies 
nichts als ein innerer Bankerott dieſer Staaten und von 
dem dürfen wir nichts fürchten. Schließlich berichtigt Redner 
noch einen Druckfehler in dem Adreßentwurf, indem er 
bittet, an Stelle der Worte: „geiſtliche Güter“, zu leſen: 
„geiſtige Güter.“ 
Abg. Günther (Sachſen): Das Adreßrecht iſt eine der 
ſchärfſten conſtitutionellen ya die man nicht bei jeder 
Gelegenheit anwenden darf. er Bund iſt von allen Seiten 
anerkannt und man muß die Ereigniſſe des vorigen Jahres 
nicht ſo einſeitig und oft hervorheben; dadurch werden keine 
angenehmen Gefühle hervorgerufen. Das Unfertige des 
jetzigen Zuſtandes iſt mehr als jedes andere geeignet, allge- 
meine Verſöhnlichkeit zu fordern und ich verweiſe ſie darauf, 
daß von dieſer Verſöhnlichkeit in der Adreſſe wenig zu finden 
iſt. Die Einigung mit dem Süden kann nur auf dem Boden 
des conſtitutionellen undesſtaates erfolgen, denn das con⸗ 
ſtitutionelle Leben iſt bei unſern Brüdern tief in Fleiſch und 
Blut eingegangen. Ohne den conſtitutionellen Bundesſtaat 
werden Sie die Einigung und den de ſie anſtreben, 
nicht gewinnen. Erreichen Sie diejen 3 n aber, wird 
Ihnen der Sliden ganz vou ſelbſt und ohne ihr Zuthun zu⸗ 
fallen. Aus dieſem Grunde empfehle ich Ihnen unſern An⸗ 
trag auf motivirte Tagerorbnung. (Der Autrag lautet): 
Der Reichstag wolle beſchließen: in Erwägung, daß die 
Vereinigung des Nordens und des Südens Deutſchlands 
durch eine und Nee Buundes⸗Verfaſſung als ein unabweis⸗ 
bares nationales Bedürfuiß allſeitig anerkannt iſt, auch eine 
S des Auslandes gegen das Necht des deuͤtſchen 
Voltes auf nationale Einigung nicht vorliegt, und, wenn ſie 
vorläge, daſſelbe nicht würde beeinträchtigen können; daß auch 
durch den Inhalt der Thronrede zu der wiederholten Dar- 
legung jenes Bedürfniſſes mittels einer Adreſſe kein Anlaß 
geboten iſt; daß überdies die Berathung einer ſolchen Adreſſe, 
wenn darin den politiſchen Auſchauungen des Reichstages 
ein vollſtändiger Ausdruck gegeben werden ſoll, unvermeidlich 
Erörterungen hervorruft, welche geeignet ſind, das vom Ge⸗ 
liche der nationalen Kraft getragene Vertrauen in die fried⸗ 
liche Entwickelung der Zukunft zu ſchwächen und einen ſchäd⸗ 
lichen Einfluß auf das Verkehrsleben auszuüben, — geht 
der Reichstag über den Antrag auf Erlaſſung einer Adr fe 
zur Tages-Ordnung über. 
Auch ich bin der Anſicht, daß wir uns vor dem Aus- 
lande nicht zu fürchten haben, aber ich bin der Anſicht, daß 
wir heute mehr zu thun haben, als in der Adreſſe dieſe Au— 
ſicht auszuſprechen. <. f 
Js Ag. Du: Braun ee Der Vorredner bemän— 
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nur Mängel naht, nur einen. Mende 3 a Ti 
fteht, dann kann er freilich für die Adreſſe nicht ſtimmen, die 
der Verfaſſung Auerkennung zollt. Wir haben nichts, als 
dieſe die Braff darum halten wir fie keit Die Anfichten 
über die Verfaſſung haben ſich auch ſchon modificirt. Im 
Frilhjahre fürchtet man von ihr Peſt, Anarchie, Unglück aller 
Art. Nichts von dem iſt eingetroffen. Was haben unſere 
Bundesräthe geleiſtet im Verhältniß zu den Mitgliedern des 
alten Bundesſtaates! Wer hat in anderen Staaken interve⸗ 
nirt, als ſie ſich national conſtituirten? Sollen wir allein 
das Aſchenbrödel fein, das ſich nicht national conſtituiren 
darf? Wenn ein Menſch ſchuell wächſt, ſchmerzen ihn zu 
weilen die Glieder; a er darum aufhören ſchnell zu wach⸗ 
ſen? Wir wollen nicht provociren, wir haben mit Oeſterreich 
Frieden gemacht und hoffen, es wird ſeine Verſprechungen 
halten. Man ſage: wir haben kein verantwortliches Mini⸗ 
ſierium, Wir haben aber einen verantwortlichen Bundes“ 
kanzler und das genügt. Der Standpunkt, den Hr. Ziegler 
einnimmt, iſt der des paſſiven Widerſtandes, der Wahlenthal: 
tung der fünfziger Jahre. Mau ſpricht von den Völkern 
Süddeutſchlauds. In Süddeutſchland giebt es keine Völker, 
ſondern nur einen Bruchtheil ſilddeutſcher Nation. Ich ſage, 
es it nicht nur unrecht, ſondern auch unwahr, wenn man 
Norddeutſchland fortwührend als das Bild der Kuechtſchaft 
proklamirt, in dem 8 1 wo man die Süddeutſchen zum 
Beitritt auffordern will. Man ſagt uns, laßt uns Zeit, 
kommt nicht mit Eurer Adreſſe. und ſtört uns die Börſe! 
Ich frage Sie: iſt das das Mittel, unſeren Geſchäften wie— 
der auf die Beine zu helfen, wenn man ſeine eigene Schwach⸗ 
heit proflamirt? Das heißt; Zurückgehen auf den guten alten 
Wahrſpruch: Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht! (Heiterkeit) 
und ich wundere mich, daß dieſe Auſicht von einer Partei 
ausgeht, die ſich mit Stolz die „Fortſchrittspartei“ und die 
Gegner des Phlegma's neunt (Bravo!). Man ſagt, der Bun⸗ 
deskanzler habe Muth; ja, durch ſolche Erklärung gäben wir 
zu, daß wir feige ſind und ich verweiſe Sie darauf, daß nur 
und ſtets die eutſchloſſenen Völker ihre Ziele erreichen und 
geprieſen werden. (Bravo!) 2 
Abg. Schaffrath (gegen die. Adrefie): Ich ſtehe ebenſo 
gut, wie der Herr Vorredner auf dem Boden der Verfaſſung 
aber ich bin der Meinung, daß die Adreſſe nicht geeignet iſt, 
das Zutrauen in Deutſchlaud zu ſtärken, ſondern nur Noel 
zu erſchüttern. Ich halte dieſe Adreſſe mindeſteus für nicht 
zeitgemäß. Ich verweiſe fie darauf, daß das Volk von unſe⸗ 
rerer Verfaſfung nur Laſten und Koſten hat und mit dieſen 
einzigen Errungeuſchaften der deutſchen Politik nicht zufrieden 
iſt. Es wünſcht nun auch ein mal andere Exrungenſchaften 
kennen zu lernen. Sie ſprechen von den geiſtigen und ſittlichen 
Gütern; damit aber hat der Bund, Dank Ihrer Verfaſſung, 
nichts zu thun, denn ihn gehen nur die Magenfragen, die 
Getreide, Kohl- und Kartoffel⸗Angelegenheiten etwas an. (Bravo 
links, Ziſchen rechts.) — Ein Antrag auf Schluß der General 
Discuffion wird a et Die Autragſteller verzichten 
auf das Wort. Als Correferent befürwortet Abg. Graf 
Stollberg das Zuſammengehen aller Fractionen, damit das 
engere und weitere deutsche Vaterland erkennen möge, daß 
hier die große Majorität zuſammengehe. Wir wiſſen, daß 
die Bundesregierung macht, was gemacht werden kann, aber 
das Ausland ſoll auch wiſſen, daß der Reichstag in ſeiner 
roßen Majorität bereit 5 die Bundesregierung zu unter⸗ 
tützen. Nehmen ſie die Adreſſe einmüthig au und geben Sie 
ihr dadurch Ihr Ja und Ihr Amen. (Bravo ). — 
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tage mit dem Geſetzentwurfe über die Verpflichtung zum 
Krie sdienſte zugeführt worden. Die ee 8 0 Ki 
Neichstages gab dem Bundeskanzler wiederholt Veranlaſſung 
ſich über wichtige Angelegenheiten zu äußern und heben wir 
an dieſer Stelle nur hervor, daß der eingebrachte Adreßent⸗ 
wurf von ihm als ein ſolcher uns wurde, welcher 
den Geſinnungen des Reichstages Ausdruck gebe, ohne 
die Regierung zu einem Acte zu drüngen. Die Zu- 
ziehung der naſſauiſchen Reichstagsmitglieder zu den 
Berathungen der Vertrauensmänner iſt genehmigt, Die 
Regierung hat ihnen die betreffenden Vorlagen zur Kent: 
nißnahme zugehen laſſen, was zunächſt zu einer vertraulichen 
Beſprechung zwiſchen den erwähnten Riichstagemiigliedern 
führte, die ſchon heut Abend in einer Conferenz bei dem 


geſchäftlichen Treibens, auf den Mangel an Geld, den Still 
ſtand des geſchäftlichen Verkehrs aufmerkſam. Und nun 


das politiſche Gebiet alle Zeit eden die Regierung er 
hier den 8 ei 
en 
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ſein 50 jähriges Dienſtjubiläum, welche ganze 
Einſchluß von 7 Jahren im Privatverhä 


ſeiner Gratulation, das Gerichtsperſonal erſ 


ſchwer zu erſchwingen ſind, wozu noch 


if Es lä 


deutet manches auf Demora 


hinausführt, wie es uns zum Beſten 


nur dazu dienen wird, fiir die Z 


es h : Eee 
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1 1868 1 55.5335 riſtenzfrage für Türkel zu m r eine 
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weg Tuchbeinkleider in grau⸗blauer Farbe eingeführt werden. en Vörke pen der „Ties“ in Athen über das unglück⸗ 
Frankreſch. Bari, 22. Sept. [Die italiewi” liche Land aus und schließt, jeine Leichenrede auf Griechenlands 
Hoffnungen mit einer ernſten Mahnung, an die Cultur des 
brachliegenden Landes 40 denken, Noch iſt der Pflug im 
Lande eine ſchlechte Nachahmung deſſen, deu Heſiod beſchreibt, 
und der Pflug, der Ackerbau muß viel bewirken; mit der Öe: 


hat man ungewö 
in der Luft beobachtet. 


rmee.] Die italieniſchen Angelegenheiten machen wieder 
einmal ihre alte Anziehungskraft auf die Franzoſen geltend. 
Schon ſeit einiger Zeit regnete es auch auf das floventiner 
Si heftige Vorwürfe in deuſelben Blättern, die mit 


behörde vielfach Gelegenheit, unſere Stra 


tni 
hieſigen Gerichte gearbeitet hat. Sowohl die Gemeindever⸗ 
tretung als die Beamten des Orts ſandten ihre Vertreter zu 
ien vollſtändig. 

uch hatte der Jubilar die Freude, ſeine beiden Söhne 
aus Königsberg, von denen der eine Prediger, der 
andere Generalſekretair der landwirthſchaftlichen Central⸗ 
ſtelle iſt, um ſich zu ſehen. Ein ziemli 
beſuchtes Feſtdiner beſchloß die ſeltene Feier. — 
iſt noch immer ſchön, wenngleich die Nächte ſchon herbſtlich 
kühl zu werden beginnen. Die Ernte iſt noch nicht an allen 
Orten beendet, da die ungünſtige Witterung des Frühlings 
mitunter ſpäte Ausſaat und dieſe wieder ſpäte Reife bedingte. 
Auch ſonſt hat die Witterung des Vorſommers nicht ſehr 
günſtig gewirkt. Der meiſt vom Roſte befallene Weizen giebt 
ſehr wenig Ertrag und gleich dem Roggen, ſchmale und 
leichte, wenig mehlhaltige Körner. Dabei ſtehen die Preiſe 
noch immer ſo hoch, daß ſie für den armen Mann 
der Umſtand 
kommt 1 eine bedeutende Anzahl Arbeiter 
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Tiegenhof, 23. Sept. Am 15. d. Mts, feierte 
der Kanzleirath Herr Hausburg, Lieutenant a. D., hierſelbſt 
eit er, mit 


bei dem 


9 zahlreich 
Das Wetter 


arbeitslos 


dies zum künftigen Winter vorausſichtlich auf 
iebſtähle rechnen, womit auch bereits hin und wieder der 
Anfang gemacht iſt, auch mehrere Fälle vorgekommen ſind, 
daß auf dem Felde Vieh abaeichladhet worden. Auch jonft 
iſation hin. So wurde in der 
Nacht vom 15. auf den 16. ein Menſch auf dem Wege von 
Tiege überfallen und gemißhandelt, gräßlich zugerichtet nach 
Marienburg ins Kreislazareth befördert, wo er jedoch bereits 
nach 4 Tagen ſtarb. Sind nun aber gleich die Ausſichten in 
die Zukunft nicht aufs glänzendſte, ſo haben wir doch die 
Gewißheit, daß unſer Gott Alles 1 und es ſtets ſo 
ient. — Die Cholera 
UL, hier nicht epidemiſch, wohl aber ſtark ſporadiſch aufge⸗ 
treten, und auch jetzt noch nicht als erloſchen zu betrachten. 
— Sonſt wäre noch zu berichten, daß unſerer Flecken ſeine 
verſchiedenen groß und lleinſtädtiſche t als da 
ſind: Handwerkerverein, Drei⸗Claaſſen-Wahl, 
Wahlbeſtechung und dergleichen mehr, noch um eins ver 
mehrt hat, welches unter andern Umſtänden für wahre Bil 
dung ohne Zweifel ſehr viel wirken könnte, jetzt aber wohl 
wecke unſerer Herren Fort⸗ 
ſchrittler Propaganda zu machen: Herr Kafemann aus 
Danzig hat hier eine Filiale ſeiner Buchdruckerei angelegt. 
Mewe, 22. Sept. [Cholerafälle. — Raupen. 
Seit einigen Tagen find hierfelbft, nachdem ſeit dem erſten 
gelinden Auftreten im Auguſt ein Stillſtand eingetreten war, 
wiederum mehrere Cholerafälle vorgekommen, von denen einige, 
und zwar recht ſchnell, tödtlich verliefen. Die Raupen richten 
ſeit Kurzem in den Rüben⸗ und Kopfkohl- (Kumſt⸗) Pflan- 
zungen arge f rg an. In den letzten warmen Tagen 
hnlich große Schwärme ganz kleiner Mücken 


Prügelſtrafe, 


Culm. [Neubauten]. In unſerer Stadt wird in die⸗ 
ſem Jahre ſehr viel gebaut und reparirt. Der Bau der Gas⸗ 
anftalt, die Gas- und Waſſerröhren-Legung geben der Baus 

i Kerl aus- 
zubeſſern und durch Gradlegungen zu verschönern. Auch in 
der alt⸗ehrwürdigen Franziskauerkirche, die ſeit langen Jah 


Abhaltung des 


Br G n u glaubten, Die „Italie“ wandtheit für Behandlung don Staatsgeſchäften, wozu der | ven als Ruine daſteht, wird gebaut und renovirt und ſchon 
Gericht gehen 1 i ſonders zu brauchen iſt, kommt man nicht aus. im nächſt ſoll dieſelbe wi zur 

b Blätter ſchie Ni Srieche. en 5 & ni * ſen und befigt etwas | Gottesdienftes benutzt werden. Die Kirche mit ihrem jchlan- 

bal % di x nun: ana ei Ein: el und Zwerghaftes, was wenig Hoffnung auf lange | ken achteckigen Thurm ſtammt noch aus dem 13. Jahrhun⸗ 

Dildungstraft eriſtirten, um dieſe Erfindungen dann als Lebensdauer läßt, a 5 — dert; nach und nach gerieth ſie in Verfall und längſt wäre 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 25. September. 

— Unglücksfall] Geſtern früh wurde die ſeit meh⸗ 
reren Tagen vermißte Weh c Tochter eines Droſchken⸗ 
kutſchers als Leiche aus der Mottlau in der Nähe des 
Buttermarktes herausgezogen. Weshalb das Mädchen den 
Tod gefucht iſt nicht bekannt. 

3 [Schiffsablauf. Das mit Maſten und Take— 
Kl — e auf die em ih Werft aufge- 

eppte Barkſchiff Jeſſie Heinrich wurde geſtern Nachmitta 
wieder vom! Stapel gelaſſen. = 2 ? 

— [Neu fahrwa ine S Benet Nachdem die 
Deputation der betreffenden Behörde geſtern Vormit⸗ 
tag per Extrazug mit einer reich bekränzten Lo⸗ 
lomotive, Behufs Abnahme der Feen Dan⸗ 
zig Neufahrwaſſer gegen 11 Uhr auf der letzteren Station 
angelangt war und den! ahnhof befichtigt hatte, wurde dieſelbe 
Seitens des Herrn Geheimen Regierungs- und Baurath 
Spittel gegen den Vertreter der Kgl. Oſtbahn Direction 
Herrn Geheimrath Wernich als fahrbar erklärt. Ein Diner, 
welches Herr Hoflieferant Franz Röſch hergerichtet hatte, 
vereinigte demnächſt die Vertreter der ſich betheiligenden 
Königlichen und ſtädtiſchen Behörden, worauf gegen 3½ Uhr 
die Rückfahrt per Extrazug angetreten und in 7 Minuten 
zurückgelegt wurde. Der Bahnhof Neufahrwaſſer A aus 
einer ganzen Menge einzelner Gebände in Fachwerk, welche 
von der Wolterſtraße aus bis auf das am Quai des Kanals 
liegende Steuer-Abfertigungs⸗Gebäude faſt in einer Linie 
ſtehen und 1 Lokomotivſchuppen, 1 Wagenhaus, 1. Poſt⸗ 
gebäude, 1 Empfangsgebäude und 2 Gebäude mit Dienſt⸗ 
wohnungen für Bahnhofs- und Poſtbeamte enthalten. Den 
Steuerheamten ſollen Dienſtwohnungen zugewieſen werden, 
ſobald ſolche durch die Salzbeamten 25 werden. Die Front 
des n iſt nach der Olivagerſtraße, zu welcher 
eine jaubere Auffahrt führt. Dem ganzen Etabliſſement ein 
freun Fr Anſehen zu geben, werden wohl ſpäter Garten 
und Parkanlagen beitragen. Von der Anlegung eines be⸗ 
onderen Baſſins für Seeſchiffe in unmittelbarer Nähe des 
ahnhofs dürfte wohl nicht mehr die Rede fein, da ſtatt 
deſſen drei Schienenſtränge bis zum Kanalufer gelegt und 
längs der Hafenſtraße bis zum Königl. Salzmagazin in zwei 
Strängen weiter ausmünden. Um die Frequenz in dem 
Quai zu erweitern, wird das in der Hafenſtraße belegene 
Lindeuberg'ſche Grundſtück um 24 Fuß zurückverlegt werden. 
Der Terraineinſchnitt der Bahn zwiſchen dem Bahnhof und 
dem Lootſeuhauſe wird durch eine Bogenbrücke, ähnlich wie 
die am Neugarter Tunnel, überbrückt werden, Dann die 
Communikation zwiſchen den Beamten erleichtert wird. Für 
den Bahnhof Neufahrwaſſer iſt als ee Herr 
Grieger aus a verſetzt, die Steuerbehörde wird 
Herrn Ober⸗Grenz⸗Controlleur Mater 1 Aſſiſtenten, 2 
Grenzaufſeher und 1 Amtsdiener dorthin placiren. Zur 
Uebernahme der dortigen Reſtauration hatten ſich eine große 
Anzahl Bewerber gemeldet, aus denen ein früherer Bahn⸗ 
beamter gewählt iſt. Hoffentlich wird der Güterverkehr ſich 
bald recht bedeutend herausſtellen und dann die Errichtung 
von Speichern ꝛc. nothwendig machen. 


de gegen Italiens Redlichkeit zu verwenden. Das Auf; 
5 iſt, daß es vorzüglich Provinzial-Organe 
find, welche behaupten, zwiſchen Preußen und Italien ei A 
römiſche Frage eine abgemachte Sache und Fraukreich da 
durch in die Lage verſetzt, entweder den Ereigniſſen ihren 
Lauf zu laffen, oder ſich iu Wagniſſe Bi ſtürzen. Die 
Falle“ entgegnete darauf, ſie führe nur beiſpielsweiſe dieſe 
Auſchuldigungenn au, at zu zeigen, bis zu welcher Höhe ſich 
die Phankaſie von Blättern wie die „Preſſe“, die Gazette de 
France, der Salut Public und 8 Widerſacher ſowohl 
Frankreichs wie Italiens ſich erhebe. Der Curioſität wegen 
wollen wir noch hinzufügen, daß kürzlich gewiſſe pariſer 
Blätter die Schamloſigkeit hatten, zu melden, Garibaldi habe 
das Geld zum Zuge nach Rom von der preußiſchen Regie⸗ 
rung bezogen! Auf dieſe und ähnliche plumpe Perfidieen, 
die offenbar nur auf die blinden Maſſen in den Provinzen 
berechnet waren, antwortet nun endlich ein Blatt, das mit 
dem Privat-Cabinette des 17955 in Beziehungen ſteht, der 
Etendard, daß nicht nur von eränderungen am September⸗ 
Vertrage von 1863 keine Rede, ſondern der frauzöſiſchen 
Regieruuig auch gar keine K 1 1 
8 ei; italieniſche Regierun e 

Bier 5 — das. yapfliche- Gebiet decken; wer 
dem florentiner Cabinette Mangel an Ehrlichkeit vachſage, 
der vergeſſe, daß, ſobald die Convention verletz. 3 Ye» 
unerfüllt bleiben ſollte, diejenige der beiden Par En 9 
ihren Verpflichtungen nicht nachkäme, eh nee A 
und freies e Leider hat die franzöſiſ 5 
ierung ſelher aber der italieniſchen Grund zu ee hut 
oten, da die Legion von Antibes, b lange ſie ein anerkaun 


herrlichen Kirche zu ermöglichen. 


Bahnpreiſe. 


Sgr. per 85 Pfd. 
87¼ Sgr. per 815/6 Pfd. 


72 Pfd. 
Erbſen 70/7576 Sgr. per 90. Pfd. 
Safer 25.3 Sgr bet 50 id. 


Spiritus ohne Zufuhr. 


Getreidebörſe. 
Wetter Regen. — Wind W. 


fl. 700; 128,20 Pfd. hellbunt fl. 70 per 5100 


Rog 
118?fd. fl. 507, 1 


Drohung: „Es bleibt alſo nur noch das Capitel der unvor⸗ Umſatz 70 Laſten. 


henen Ereigniſſe. In einem ſolchen Falle würde ein 
— invernehmten zwiſchen Frankreich und Italien nöthig; 


i 4320 Pfd. 
man kann ſich jedoch darauf verlaſſen, daß dies nur auf der pf 


40 Laſten Umſatz. 
Spiritus ohne Zufuhr.“ 


Schiffsliſte. 


Angekommen: 


griffen? In Italien bezweifelt wan dies schon deßhalb, weil Retournirt: 
d 


Deckslaſt 
7 Schiffe. 


Ankommend: 
rojecte tadelt, nicht an eine neue Expedition der Franzoſen 
ach Rom, welt wise Schritt Italien für immer von Frank⸗ 
rich scheiden und jedem Feinde der Napoleoniſchen Dynaſtie 
dum natürlichen Bundesgenoſſen machen müßte. In Italien, 
t u t faſt aller Italiener, iſt kein einziges Ca- 
net möglich, 55 ſch mit einer neuen franzöſiſchen Inter— 


25 ſichtne Balken u. Rurdholz. 

31 eichene Balken. 

541 Eiſenbahnſchwellen. 

60 Centner Oelkuchen. 
Waſſerſtand: 1 Fuß 10 Zoll. 


Danzig, den 25. Seplember 1867. 


oggen 1 0 und theuver bezahlt 116 


Neufahrwaſſer, 25. September. Wind Weſt. 


Therm paffıt I) Danzig, von. 21. bis incl. . Sept. 


fie wohl zuſammengebrochen, wenn nicht vor Jahren bereits. 
die Muniſizenz des Königs Friedrich Wilhelm IV. welcher 
von der architektoniſchen Schönheit der Kirche angezogen 
wurde, bedeutende Summen zur Erhaltung und Renovi⸗ 
rung hergegeben hätte. Jetzt erhebt ſich neben dem zierlichen 
gothiſchen Bau der impoſante Neubau des Königl. Gymnaſi⸗ 
ums, und die Franziskanerkirche wird von jetzt ab als Gym⸗ 
naſialkirche benutzt werden. Ein neues Fenſter, die Verkündi⸗ 
ung Mariſ in Glas⸗Malerei darſtellend, ziert bereits das 
zresbyterium der Kirche, deren übrige Fenſter von Privat- 
perſonen der Schützengilde und den Gymnaſialſchüllern ber 
15 wurden. Die Opferwilligkeit der ehemali 

es Gymnaſiums wird hoffentlich noch ein U 
um durch fernere Spenden den vollſtändigen Ausbau der 


gen Schüler 


riges thun, 


Weizen bunt, hellbunt, hochbunt und feinglaſig 122/3—127/8 
2130/32/33 Pfd. von 105/110—1127/,/115/117—120/1221/,/125 


Roggen 118—120—122 Pfund von 84½ bis 86—86½— 
Gerſte kleine 102/103 105/106 Pfd. von 55/56—57 Sgr. per 


Rübſen und Raps 90 92½05 Sgr. per 72 Pfd. 


Der heutige Weizenmarkt hatte wenig Ausſtellung, jedoch find 
die Preiſe für die umgeſetzten 65 Laſten eher feſter zu betrachten. 
Es wurde bezahlt friſch 116 Pfd. orbinär fl. 00 f 125 Pfd. bunt 

d. 


5 Pfd. fl. 495, 
Pfd. fl. 511, 122 Pfd. fl. 522 per 4910 Pfd. 
Kleine Gerſte 1138, 113 Pfd. fl. 351, fl. 355 pr. 


Rübſen u. Raps feſt, fl. 585, fl. 588, fl. 595 per 4320 Pfd. 


de Jonge, Margarethe Meyering, Kaſtrup, Ballaſt. 
i eſegelt: 
Wouſtin, Jeanne Catben St. Petersburg, Holz. 


— 2 Surberian, leckes Schiff und Verluſt der 
aſt. 


7 


[Stadttheater] Dem Namen Mozart's wurde durch 
die Aufführung feines grandioſen „Don Juan“ Rechnung ges 
tragen. Erwägt man den heutigen Standpunkt der Kunſt 
und geht man auf das Detail der muſikaliſchen Bildung ein, 
ſo muß jeder Unbefangene ſagen, daß in der Auffaſſung und 
bühnlichen Darſtellung des Werkes die höchſten Höhen der 
Vollendung zu erreichen, eine ſchwer zu löſende Aufgabe fer, 
Dieſes nahmen wir wieder bei der Darſtellerin der „Donna 
Auna“, Frau Erle ⸗Seſſelmann, wahr, welche dieſen 
Character unrichtig aufgefaßt hatte: man ſah keine Spanie⸗ 
rin im edelſten kachegefühle erglühen und voll innerer Be⸗ 


tröſten. 


in 
wegun 


9 den nächtlichen Ueberfall berichten; die Sennen 
blieb kalt 


Hingegen wurde von derſelben die ſog aus J 
Briefarie im zweiten Acte theilweiſe gut geſungen. 5 
Roſetti gewann ſich mit Recht in der jo oft als uvanf- 
bar verſchrieenen Partie der Elvira lebhaften Applaus; Ge- 
ſang und Vortrag waren correct. Fräulein Mayerhof, 
ein liebenswürdiges Zerlinchen, ſang beſonders die Arie des 
erſten Wetes recht brav. Herr Melms hat viel, wenn auch 
nicht alles, was zur vollſtändig genügenden Nepräfentation 
des „Don Juan“, in dem ſich die ganze Poeſie der Materie 
verkörpert, erforderlich iſt. Der Stimme ih nicht gerad- 
jene verführeriſche Grazie eigen, welche mit den ſüßeſten Nee 
giſtern des Tenors wetteiferk, wenn es dem Säuger auch 
nicht an der offen herausfordernden Kraft und Schlagfertig⸗ 
keit fehlt, der nichts zu widerſtehen vermag. Während von 
vielen Tenoriſten der Don Octavio mit Geriugſchätzung be⸗ 


geerntet zu haben. 
handelt wird, nahm ſich Herr Milder mit ſehr vieler Pie⸗ 


zufrieden als das ſüdliche. 


aus Rumänien 
Auf dieſe 
erheben, de 


Von 9 
Ausfuhrtrieb gefaßt machen. 
tät dieſer Partie an. Herr Milder zeichnete ſich ſchon in 
ſeiner eren Arie durch geſchmackvollen Vortrag aus; in der 
zweiten Arie B-dur (Thräuen vom Freunde getrodnet) über⸗ 
wand er die vom Componiſten aufgethürmten Schwierigkeiten 
mit Leichtigkeit, und gelangen ihm die Coloratuxen dortreff- 
lich. Der junge Künſtler wurde nach beiden Arien in die 
Scene gerufen. Die vorzügliche Leiſtung des Hru. Fiſcher 
als Leporello ift eine längſt bekannte Thatſache. 
(Comthur) genügte, während bei Hrn. Hampe 
das laisser fair aller zu tadeln iſt. 


r. Hiepe 


ginnen werden. 
(Maſetto) 
W. 


— [Die heurige Ernte.] Die Ausſichten auf eine 
vorzügliche Ernte, welche das Frithjahr eröffnete, ſchienen 
durch die Näſſe und Kälte der erſten Sommermonate zer⸗ 
ſtört werdeu zu ſollen, allein der nachfolgende Umſchwung zu 
warmem und heiterem Wetter, welcher früh im August eintrat, 
hat viel gethan, um ſie großentheils nun doch noch an verwirklichen. 
Zwar hat die Ungunſt der Juni- und Juli⸗Witterung nicht 
verfehlt, auf den Gehalt der Aehren nachtheilig einzuwirken, 
r S K Le THESEN: Lin 077 ur I re 27 


N N NINE er 
WIENER KAFFEE-HAUS. 
Gr. Wollwebergaffe 1. 

Der Unterzeichnete erlaubt ſich hierdurch bei dem Herannahen der Winter Saiſon 
dem geehrten Publikum ſeine Reſtauration in geneigte Erinnerung zu bringen. Gleichzeitig 
macht derſelbe die Herren Billardſpieler auf ſeine ganz neu eingerichtete und mit franzöſiſchen 
Gummibanden verſehene Billards aufmerkſam, die in gleicher Vollkommenheit hier am Orte 
nicht vorhanden ſind. 

Für die reſp. Theaterbeſucher bemerke ich: daß ich während der Pauſen mit war⸗ 
men- und kalten Speiſen in ganzen- und halben Portionen aufwarten kann. Ebenſo em-+ 


pfehle mein vorzügliches echtes Culmbacher u. Erlanger-Bier. f . 
(988) H. R. Romey. _ 


Br., 158 Gd. 
Hafer feſt. 
Rio ſchwimmend. Zink 75 


gen feft. pr. October 251 & 2 


SOSOSSECOSCOEE COS CDEESCELES 
Wir erlauben uns hierdurch dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige zu 
machen, daß wir hierſelbſt eine eigene 


Kunſt- und Buchdruckerei 


unter der Leitung unſer? Geſchäftsführers Herrn Paul Thieme begründet haben, 


welche mit dem heutigen Tage f 
Erſten Damm No. 2. 


eröffnet iſt. Bei den billigſten Preiſen empfehlen wir uns zur ſorgfältigſten Ausführung 
aller vorkommenden Arbeiten, als Werke und Zeitſchriften jeder Wiſſenſchaft, Jahres- Be⸗ 
richte und Statuten für Vereine und Geſellſchafeen ꝛc. Cireulare, Formulare und Schema's, 
Preis⸗Courante, Geſchäfts-, Empfehlungs-, Viſiten- und Speiſe-Karten, Rechnungen, Ges 
legenheits-Gedichte, Programme, Cataloge, Facturen, Empfangszettel, Geſchäfts⸗Anzeigen, 
Etiquettes ꝛc. ꝛc. 


Verlag und Expedition der „Weſtpreußiſchen Zeitung.“ 


Danzig, 19. September 1867. 1 1 
Das Comitee der „Weſtpreußiſchen Zeitung.“ ö 
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Einladung zum Abononnement auf das 


Hamburger Fremden⸗Blatt. 


39ſter Jahrgang. b 5 b 
Das Fremden -Blatt, täglich Abends, auch an Sonn- und Feſttagen, in 6 Seiten Klein 
ſolio-Format erſcheinend, enthält in Kürze alles Wiſſenswerthe und Neueſte des Handels, der Politik 


| 
= 8 80 8 8 
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und der Unterhaltung: Telegramme, Leitartikel, Politik, ausführlichen Bericht der letzten Hamburger 
Fonds- u. Waarenbörſe, Handelsnotizen, Geldeurſe ꝛc., Novellen, Federzeichnungen, Tagesbericht, Lo⸗ 
calnotizen, Vermiſchtes ꝛc. ꝛc. y h 

Das Ziehungsliſtenblatt „Fortuna“; alle Verlooſungen von Staatspapieren und Effecten 
enthaltend, wird den en des „Fremden Blattes gratis zugeſtellt. 2 

Das „Fremden-Blatt“, neben der „Börſenhalle“ das einzige Abends erſcheinende Hambur⸗ 
ger Blatt, wird mit den letzten Abendpoſten verſandt, trifft alſo ½ Tag früher ein, als die übrigen 
Hamb. Zeitungen. — Preis pr. Quartal 1 rtl. 18 ſgr. inel. Poſtaufſchlag und Stempelgebühren. 
Probeblätter werden an“ Verlangen zugeſandt. (985) 


Publieiſt. 


f Berliner We Zeitung. 5 
Erſcheint täglich, mit Ausnahme Montags, und wird nach auswärts mit den Abendzügen 
verſandt. Der „Publieiſt“ eine durchaus unabhängige, übrigens gut unterrichtete Zeitung, empfiehlt 
ſich Allen, die der Parteiphraſen überdrüſſig find, und reale Politik, d. h. eine Politit der Intereſſen 
wollen, Deutſchlands Einheit und Macht, ſeit ſo vielen Jahren vergeblich angeſtrebt, iſt nicht zu er⸗ 
reichen durch Reden und Reſolutionen; es bedarf dazu der Thaten. Dieſe Thaten hat Preußen zu 
vollziehen; es hat deren glücklicherweiſe bereits große vollzogen und weitere ab bo ſtehen noch in 
Ausſicht. Machteinheit, Volkseinheit, parlamentariſche Einheit für Deutſchland, daß iſt ünſer Nedacı 
tions-Programm. An Interbaltanasiofi — Feuilleton —; aus dem Berliner Leben; Gerichtssaal; 
auswärtige Begebenheiten — bringt dieſe Zeitung mehr als irgend eine andere, und für die Intereſſen 
des Verkehrs giebt ſie täglich die bezüglichen Geſchäfts«, Geld-, Markt- und Börſen⸗ Nachrichten. Dieſe, 
ſowie die politiſchen Nachri hten, ebenſo die Berichte über die Verhandlungen des Reichstages, und des 
Landtages vom Tage der Verſendung. \ Y ? j 
Preis: bei allen preußiſchen Poſtanſtalten vierteljährlich 1 Thlr. 10. Sgr.; bei allen 
nichtpreußiſchen Poſtämtern 1 Thlr. 18 Sgr. [986] 


und durch die Hinausſchiebung der Ernte eine ſparſamere 
Vertheilung der Vorräthe vom vorigen Jahre, d. h. ſteigende 
Preiſe nach ſich zu ziehen. Auch hat die Sonne nicht allen⸗ 
thalben gut gemacht, was der Regen vorher verdorben oder 
geführdet hatte. Aber im Allgemeinen darf Europa ſich doch 
einer guten Mittelernte in den wichtigſten Getreidearten ge- 


Am erfreulichſten klingen die Berichte aus unſerer näch⸗ 
ſten Nachbarſchaft, zumal Hannover. 
Be eine Mittelernte; Schleſien eher mehr, wenigſtens 

eizen. In der Provinz Preußen haben große ſpäte 
n en das Geſammtergebniß beeinträchtigt, und 

ommern, Mecklenburg, Schleswig ⸗Holſtein ertönen die 
Klagen über geringen Körnertrag am lauteſten. 
dinaviſche Norden ſchent viel Gerſte, etwas weniger Roggen 
Auch das nördliche Rußland iſt minder 
Dieſes aber, eben ſo wie die 
Donaufürſtenthümer, ſtellt maſſenhafte Sendungen nach dem 
Weſten in Ausſicht. Nach einem zuverläſſig ſcheinenden Be⸗ 
richte aus Galatz würden noch vor Ende des Jahres allein 
zwei Millionen Quarter die Donau verlaſſen. 
1 wird vor Allem Frankreich Anſpruch 
ſen Ernte im allgemeinen 
dann aber auch England, wo der E 110 
digende o iefert, wie an unſern! 
ordamerika her müſſen wir uns auf einen ſtarken 
0 Der Süden hat für feinen ei- 
genen Bedarf Mais und Weizen genug 
diesmal nicht, wie in den letzten Jahren, 
Weſtens theilweife ablenken wird. Mit dieſem aber trifft im 
Oſten der Vereinigten Staaten der Ueberfluß der californi⸗ 
chen Ernte zuſammen, und zwar nicht ſpäter, wie dieſſeits 
es Atlantiſchen Oceans, ſondern früher als gewöhnlich. 
Ueberdies drängt dort der Mangel an Capital zu raſcher 
Realiſirung der Vorräthe, ſo daß die BR bald be⸗ 


Handel- und Verkehr. 
Hamburg, 24. Sept. Getreidemarkt. Weizen und 
loco feſt, auf Termine beſchränktes Geſchäft. 
ber 5400 Pfd. netto 168 Bankothaler Br., 167 d., pr. 
Roggen auf Termine höher, pr. September 5000 
Pfd. Brutto 120 Br., 119%, Gd., pr. erb 116½ Br., 116 Gd. 
0 Oel behauptet, loco 24 ¼, pr. Oetober 24 ½, pr. Mai 
25 ¼. Spiritus, ohne Umſatz, 31¾. Kaffee verkauft 1680 Sack 
N Ctr. loco 14 Mk. 6 Sch.; 1000 
Ctr. ſchwimmend 14 Mk. 4 Sch. — Regenwetter. 
Amſterdam, 24. Sept. Getreidemarkt (S 
52, pr. Mai 257 


Wetter kühl, Weizen feſt, loc 9, 15, pr. 
November 8, 6, pr. März 8, 10%,, Roggen feſt, loco 7, 9, pr. 
November 6, 23. pr. März 6, 24. Rüböl beſſel, loco 13, pr. Octo. 
Fe pr. Mai 13¾, Leinöl loco 13%. Spiritus loco 

Antwerpen. 
ruhig 54 Fres. 1 

Liverpool (via Haag), 24. Sept. 
Comp.) Baumwolle: 10.0007. 12,000 r 


Köln, 24. Sept. 


24 . Sep. Petroleum, raffinirtes, Type wei 
a 2 5 rafft vpe weiß, 
0 er ern & 
Ballen Umſatz. Unverändert. 
New Orleans 9%, Georgia 98, fair Dhollerah 6%, midd⸗ 
ling fair Dhollera 6, good middling Dhollerah 5¼, Bengal 
5%, good fair Bengal 6, New fair Oomra 6/8, good fair 
Oomra 7, Pernam 9%, Smyrna . 
Berlin, 24. Sept. (Staats⸗Anz.) 
Weizen pr. 2100 Pfd. loco 84— 100 Thlr. nach Qual., bunter 
a 86 Da are, 19652 bu. PR 1 5 Pfd. pr dieſen Mo⸗ 
na ez. Sept.⸗Oet. 85 ez., Oet.-Nov. 82 a 83 b 
ahi n 1868 81 4 82 1 0 9 
oggen pr. 2000 Pfd. loco 70—71½¼ bez. pr. dieſen Monat 
70 & 600, 8 72% 6 72 bez. Sept. S4. 7 2 697% 72 6 
72 bez. Okt.⸗Novbr. 67¼ & 67 & 0 a 68%, bez., Novbr. 
Deebr. 65%, a 65 a 66%, bez., unt kat 1868 62 061 ¼ 4 63 
tr. 


Königreich Sachſen 
a 62¾ bez. Gekündigt 2000 ündigungspreis 71 Thlr. 
| 


Nichtamtliche Getreideb örſe.] 


Der ſcan⸗ 


Gerſte, pr. 1750 Pſd. große und kleine, 48-55 Thlr. nach 


% Ha pr: 1 Pfd. loco 28—31 Thlr., nach Qualität, 
20 ½ —30¼ bez. pr. dieſen Monat 30 a 30½ a 30 bez. Sept.“ 
Okt. 29 ¼ a 30 bez., Okt. November 29 a 29%, bez. Dezember 
Januar 23%, a 28%, bez., April⸗Mai 1868 29 bez. Gek. 600 Ctr. 
Kündigungspreis 30 Thlr. 
rbſen pr, 2250 Pfd., Koch- und Futterwaare, 6068 Thlr. 
nach Qualität. 
Oelſaaten pr. 
hier bez. 
Rüböl pr. Ctr. ohne Faß loco 11½ Thlr. Br., per dieſen 
Monat 11½ a 11½½ bez., September⸗Oktober 11½ a 11 
Oktober⸗November 11½ bez. November⸗December 11% a 
11 / bez., April⸗Mai 113¼ Thlr. bez., Gek. 200 Etr. Kindi- 
gungspreis as Thlr. 


Leinöl pr. Ctr. ohne Faß loco 13%, Thlr. 
Spiritus pr. 8000 pt. loco ohne Faß 22 ½ bez., pr. dieſen 


Qualität, 52/52“ 

gi winjchen übrig läßt, Adele e 120 n 
* ähnlich unbefrie⸗ 
ſtſeeküſten. 


ebaut, ſo daß er 


en Ueberfluß des 1800 Pf. Dotterſaat 63 und 66 Thlr. frei 


bez., 


(Bremer Handelsbl.) 


} Monat 22% a 22½ a 22 ½ bez. u. Br. 22 ½% G., September⸗ 
Roggen Oktober 22% a 22% a U, bez, u. Bt. 200 0 . 
Weizen pr. Seyiem- November 19%, a 1, 08 Henner Be 


bez. u. G., 19½ Br., November⸗Dezbr. 
18 ½¼ bez, Br. u. G., Horil-Mai 18 ½ a 18% a 18%, bez. ‚Gef. 
30,000 Ort. Kündigungspr. 22 ¼ Thlt. 
Stettin, 24. Sept. (Staats⸗Anz.) Weizen 95-100, bez., 
September-Oktober 93½ Frühjahr 87 bez. u. G. Rog en 70— 
74 bez. September⸗Oktober 70 bez. u. Br., Frühjahr —62 5 
bez. u. G., Rüböl 11, September-Oktober 11 ¼. Spiritus 22 ½, 
September⸗Oktober 21¼, Frühjahr 18 ½ bez. 


erbſt 158 ½ 


chl i . 
2 B. 00 Roge | mn nn Le a nie 


Verantwortlicher Redacteur: C. A. Czerwinski in Danzig. 
Nauerſtein⸗ Offerte. 


Die Schüddelkauer Ziegelei empfiehlt den Herrn Baumeiſtern, 
Bauunternehmern ihren großen Vorrath von Mauerſteinen, die ihrer vor⸗ 
züglichen Qllalität wegen, alten Mauerſteinen vorzuziehen ſind, zur 
geneigten Beachtung. Proben liegen bei Herrn Heinrich Groth 


SEN. Kohlenmarkt 27, zur gefälligen Anſicht. 
Ein rentables Geſchäft 


gr 9 


155 — — — — ar 91 
Ba ea. " wird unter foliden Bedingungen zu pachten reſp. 
Heute Morgen wurde meine liebe t * ver 
Frau Clara, Yebostie Arnold, von beef . — 2. ide — er 
9 einem geſunden Knaben glücklich entbun⸗ N I 
n den, ‚une ſich 1 1 Dat jeder beſonde⸗ Stadttheater ZU Da - 
ren Meldung hierdurch anzuzeigen. Donnerſtag, 26. September. (1. Ab. No, 8. 
Gr. Ge 25 September 1867. Der Trou I ie Große Oper in 4 Alten 
G. Steffens. ee 
rr Selonkes Etablissement. 
. . IS Bunt Täglich große Vorſtellung und Coneert. 


1996 


erliner Börfe von 24. September. 
Wechjel-Courje vom 24. 
50 fl. kurz 


Vorzüglich ſchones 


Maſchinen⸗Oel 


und feinſtes Amfterdam 


2 Monat 


do. 2 
Wageunfett, Hamburg 300 Mark kurz 5 150% 1 
= ' do. 2 Monat 2 50% bz 
empfiehlt zu ſolſden Preiſen, Nene oh Of. 3 Monat 1 ER 
; un Paris? r. onat 3 
Heinrich Groth sen., Wr mona an. 2 h 
(997) Kolenmarkt 27. - 8 — 5 22 h 88.850 
(ex f Augsburg l. onat | 3. 3 
Gute Schottiiche erown h ell⸗ Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 156.26 bz 
Heringe a e ee e ee 
in do. onat 5 99% 
offerirt wagte ware Bee Petersburg 100 N. 3 Woch. 7 93¼ bz 
do. do. 3 Monat 7 191%, 1 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 33 110% bz 
Warſchan 90 R. 8 Tage 6 84% bz 


Alter Portwein 


Preußiſche Fonds. 


. TD Ber N Anteihe von 1859 5 8 
per U J. 15 Sgr. Freiwillige Anleihe 4, 285 
rühmlichst bekannt, sowie sämmtliche St., Anleihe von 54—55,57 4½%% % bz 
Weis- & Rothweine, ächten alten Jam. do. von 5644 ¼& 7% bz 
Rum empflehlt (988) 19 von 2 17 77 15 
1 7. o. von 3 497% bz 
H. G. V ölke, do. von 5052 4 89% bz 
Poggenpfuhl 92, Ecke des Vorst. Graben. do. Huth 53 4 1897, bz 
I ! do. von 62.4 189,8 
Beachtenswel 11 Staats Schuldſcheine 27 84 05 
Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel [ Pr.-Anleihe von 55 à 100 937 116%, bz 
gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie Kin Schwäche Kr.“ und Naum. Scheine 3 4 0 B 
zuſtände in der Harnblaſe und Gef lechtsorgane. Od. Ochb Oblig g 97 7 — 
989 Specialarzt Dr ir chhafke Kur: u. ae 4 67 — 
in Kappel bei St. Gallen (Schwei red a on 
roße Putzsteine, Putzpulver, Polier e Pfandbriefe 2 * 78 
pulver, letzteres dienlich zur Reinigung aller ar ” ray 91% 05 
Nöte, i 890 Pommerſche 1 375 76%, bz 
Starken . zur Salnuchung aller — 1 1 87; bz 
te un ereitung feiner Salate, e ehlt ee os $ 3 , 
An io Mateiiäiwnsren Handhi mpfiehft | Weſtpreußiſche Wandbriefe 1 915% I 
1. Dieball, Eimmermacherh. gr. Gaſſe 3B. 11 ne 4 i 14.28 N 
allustmte, rien — . do. 1 4½¼91½ bz di 
mpfiehlt & Quar Ar. die Handlung von 9 i Rentenbri 89½ B S 
Al. Piaball, Große Gaſſe 3B. ee ee 8 8 
8 don Papier und Zeug, auch bemalt, Gold und Papiergeld. 
Drachen find in Auswahl vorräthig bei 
[992] J. E. Freuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Engliſche Einmachkrucken e 


schließenden Patentdeckeln empfiehlt billi 


t 
ugo Schel er, 
Gerbergaſſe 7. 


eg 15 
mpr. p. P. feinſ466 
Dollars 1. 12½ 


N 2 ag 1 
in Danzig. 8 — 
Hierzu eine Beilage. Pi 


wii e do. 


olniſche do. 


Heinrich Groth sen. 


(993) 


i Beilage zu Nr. 


Lachſe Moral. 


je Erde iſt immer noch reich an Wundern, die ſich 
edi alte fehr natüirli een faffen; jedoch meiſt nur 
o, daß die Erklärungen % wieder Ruchſel enthalten. Was 
ann es Natürlicheres geben, als 110 ucht? Aber auch künſt⸗ 
liche? Sie iſt allerdings ſehr einfach, aber gleicht es nicht 
einem Wunder, daß man aus zwei Lach ſen ohne viele Um⸗ 
ſtände ein beträchtliches Vermögen gewinnen kann? Man 
braucht eben nur einen reifen, milchnen und einen roggnen zu fan 
en 12 der Milch und Eier zu berauben, dieſe en en in 
aſten mit Sand zu ſtrenen, Waſſer darüber fließen zu laſ⸗ 
ſen und zu warten, bis die Eier jedes zu einem zwanzig⸗ 
pfundigen Lachſe gewachſen find und man hat ein Vermögen 
don vielen Tauſend Thalern. Geſchieht dies ſyſtematiſch und 


im Großen, wie es wirklich an mehreren Orten der Fall iſt, 
ſo kann man reicher dabei werden, als der glücklichſte Ban⸗ 
quier oder Börſenſpeculant, wobei man noch die Genugthu⸗ 
ung hat, für das Geld viele 1 von Menſchen mit 

elicateſſen verſorgt zu 
deutlicher zu machen, wollen wir eine der 


ſchmackhaften Nahrungsmitteln und 
aben. Um dies ; 1 
berühmteſten Anftalten für künſtliche Lachszucht beſuchen, näm⸗ 
lich Stormontfield im Fluſſe Tay in Schottland. Sie iſt 
985 Muſteranſtalt für faſt alle anderen geworden. Man ſäet 
dort Lachseier, wie Erbſen, und dieſe wachjen 1 5 viele Um⸗ 
ände zu Taufenden von prächtigen, großen, delicaten Fiſchen 
auf und bereichern die Pächter und Eigenthümer jährlich um 
underttauſende von Thalern. Dabei beſteht die ganze Kunſt 
aſt nur im Schutze der Eier und der daraus fh entwickeln⸗ 
en Fiſche während dex erſten Kindheit. 

Der weibliche Lachs iſt ein ſehr fruchtbares Geſchöpf 
und liefert jährlich im Durchſchnitt auf jedes Pfund ſeines 
Gewichts tauſend Eier. Da nun ein reifer Lachs ſehr oft 
zwanzig Pfund wiegt, kann man getroſt annehmen, daß jeder 
jährlich eine Nachkommenſchaft von mindeſtens 10,000 jungen 
Hiace hervorbringt. Gleichwohl iſt dieſes „Wildpret der 

ewäſſer“ fo ſelten und koſtbar geworden, daß ſich nur wohl⸗ 
habende Leute dann und wann an geräuchertem, ſehr ſelten 


die jungen Lachſe von ihrem Eierzuſtande an durch ihre ver⸗ 
ſchiedenen Entwickelungs⸗Perioden und Wanderungen hindurch 


don unkundigen und gu Händen jo betrieben ward, daß 
um ein einziger Lachs zur gehörigen Reife kam. Auf dieſe 
Seife entwickelte ſich aus je tauſend Eiern kaum ein einziger 
Fiſch bis zu dem Alter der Fortpflanzungsfähigkeit. Was 
wurde denn nun Peri den übrigen je 999 Eiern? Zu⸗ 
nüchſt werden viele beim Laichen von der oft lebhaften Stvö- 
mung der Flüſſe weggeſchwemmt und außerdem ungeheure 
Mengen von Waſſerinſecten und Fiſchen aufgefefen. 
erner bleiben unter dem mangelhaften Schutze der 
Natur wieder unzählige Eier unbefruchtet. Ein Vergleich 
Salchen der natürlichen und künſtlichen Laichung wird die 
fen, zwanzigpflindigen, weiblichen 
en zur Laichzeit, etwa in der 
„000 Eier f er eee en. In oft wüthender Strö⸗ 
mung des Waſſers quält er ſich auf dem Grunde tagelang 
ab, ein Neſt zu furchen, währen 


zwei oder drei männliche 
Fiſche um ihn her um den Vorrang fechten und ihn von 
allen Seiten beunruhigen. 


Während der denen Zeit 8 
faft ununterbrochen Eier von dem Strome mit fortgeſchwemm 
il niemals 10 befruchtenden Milch berührt. Die fort⸗ 
eſchwemmten Eier werden eine Beute verſchiedener Naub⸗ 
In e und Waſſerhühner. Wenn es dem unglücklichen Fiſch⸗ 
weibe, d. h. weiblichen Fiſche, gr gelingt, von den 20,000 
Eiern etwa ein Fünftel in ein Laichbette ſicher unterzubrin⸗ 
gen, kann es von Glück ſagen. Dieſe kommen etwa im März 
während der reißendſten Fluthzeit zum Leben, werden aber 
in großen Maſſen gleich bei Iren utſtehen von den Waſſern 
mit fortgeriſſen und an die Ufer geſchleudert, wo fie natilr⸗ 
lich ſofort umkommen. Nun eben wir von den 20,000 Eiern 
dielleicht noch 1000 übrig, die ſich größtentheils zu jungen 
Fiſchen entwickeln, aber nun wieder ſofort von Tauſenden 
von Feinden als zarte Delicateſſen verſchlungen werden, ſo 
aß nur wenige das Alter und die Kraft erreichen, die uner⸗ 
läßliche Wanderung nach dem Meere anzutreten. Von dieſem 
usfluge kehren wieder nur verhältnißmäßig wenige zurück, 
l e auf beiden Wegen und im Meere ſelbſt, obgleich im 

ebrigen ſtark genug, ji ſelbſt zu beſchützen, noch viel ſtär⸗ 
uren Feinden in die Rachen fallen, ſo daß die Menſchen, 
elch ſolche natürlich gewachſenen Lachſe eſſen wollen, für 
za ihn, Exemplar 0 viel wie für zwanzigtauſend bezah- 
Die künſtliche i = S ie di 
ee fen ec der edc nee 
Ergebniſſe, weil ſie den Eiern und den jungen Fiſchen, ſo 
lange ſie ſich noch nicht elbſt ſchützen ane eine ſichere 
Heimath und entſprechende Nagra gewähren, ſo daß nur 
ehr wenige im Verhältniß gi den üngeheuren Verluſten unter 

m bloßen Schutze der Natur verloren gehen. Ein Blick 
auf die Einrichtungen in Stormontfield wird uns dies deut- 
fi machen. Zur rechten Zeit, etwa an einem düſtern 
rauen Novembernebeltage kommen die reifen Lachs fi € 
erauf im Fluſſe in die ihnen am geeignetſten erſcheinenden 
N.. betten, welche der Director und Vater dieſer fünftlichen 
N e, Peter Marſhall, ſchon ſo genau kennt; er weiß auch 
eie; Tage, an welchen ſie kommen. So begiebt er ſich mit 
chigen ehilfen in ſeinem Boote hinaus und findet bald mit 
uh im Blick in das Maher hinein die geeignetſten, milters“ 
Ua »spawners“. Ju fturzer Zeit ſind My se 
in e herausgefiſcht. Von dieſen ſucht er. bi a reifſte 
fine dolltommenſte Paar aus, und entlüßt l 1 Reſſe in 
nicht benachbarten Teich, bis auch fie ihre volle Reife er⸗ 
fi t haben. Mit ein oder „zwei reifen Paaren begeben fie 
Junzdieder aus Ufer, wo verſchiedene Kaſten bereit ſtehen. 
du ächſt werden die weiblichen Fiſche ihrer Eier beraubt, 
Be Auf ganz kurzer Prozeß, und in ein Faß Waſſer 
berät, Noch einer Torgfältigen und vorſichtigen Wüſche 
Fiſchchüttet man ‚fie, mit der Milch, die den männlichen 
durgen eben entzogen ward und a das Ganze nun leiſe 
eiwaß nander. Lach einer kurzen Zeit werden fe nochmals 
gewaſchen und geſpült und dann forgfältig auf den 


an friſchem Lachs erquicken können. Dies kommt daher, weil 


in der Natur mehr Feinde haben, als In jedes andere Ge- 
ſchöpf, und auch deshalb, weil die Lachsfiſcherei größtentheils 


7 nne 45 2 * 
achs in ſeinen Bemühun⸗ 
itte des November, ſeine 


Kies der Kaſten geſät, die nun etwa 120 Tage lang der 
natürlichen Strömung des Waſſers ausgeſetzt bleiben, ohne 
daß man beſondere Aenderungen darin bemerkt. Je nach der 
Temperatur während dieſer Zeit ſtellen ſich nun allmälig aus 
den Eiern ungemein zarte und e Fiſchchen ein, 
nachdem ſie 1 5 lange vorher aus den Eiern mit großen 
Augen hexausgeblickt und gewartet haben, bis ſich das dünne 
Gefaſer ihrer zukünftigen Körper einigermaßen mit Fleiſch 
überzogen hat. Aber wie ſchwächlich, nackt und furchtſam 
ſchlängeln ſie Aich hervor aus der ſie bisher ſchützenden 
Schale in die Außenwelt! Kein Wunder, daß in dem un⸗ 
barmherzigen Elemente, wimmelnd von Raubthieren, ohne 
den Schutz des Menſchen dieſe armen Würmchen viel tauſend⸗ 
weiſe umkommen. Hier in Stormontfield führt man ſie 
ſorgfältig, ſobald ſie ein bischen ſchwimmen können, in eine 
wunderhlülbſche Kleinkinderbewahranſtalt vom Teiche und 
füttert ſie mit gekochter Leber und andern Delicateſſen, wozu 
auch Maden gehören, die aus faulem Be welches man 
über den Teich hängt, von die herunterfallen. In dieſer 
Schule werden die Kinderlachſe jetzt „parrs“ genannt, etwa 
ein Jahr lang gepflegt, guter und gefüttert, bis etwa die 
Hälfte von ihnen in lebhafter Zeichenſprache durch ungedul⸗ 
dige Sprünge um ihre Freiheit bitten. Dieſe wird ihnen 
gewährt und ſie benutzen dieſelbe ſofort zu einer Seereiſe, 
während welcher ſie mit magiſcher Geſchwindigkeit ix einer 
ſcheinbar ganz anderen Art don Fiſchen heranwachſen und 
nun „grilse“ genannt werden. Ein großer Theil, im 
Durchſchuitt die Hälfte, bleibt aber zurück und muß noch ein 
Jahr warten, ehe ſich das gehörige Rüſtzeug zur Reiſe, 
nämlich der Schuppenpanzer, einſtellt. Und hier begegnen 
wir einem noch unerklärten Wunder. Nach vier oder ſechs 
Wochen der gleichzeitigen Geburt nämlich fangen im Durd)- 
ſchnitt die Hälfte der jungen Fiſchchen an, die andere Hälfte 
mit folder, Schnelligkeit in Wachsthum und Stärke zu über⸗ 
treffen, daß ſie in einem Jahre ſich vollſtändig mit N 
bedecken, „smolts“ werden und mit großem Eifer dem Meere 
uſtrömen, während die andere Hälfte als „parrs“ ein ganzes 
Jahr zurückbleiben und ſich erſt während deſſelben mit 
Schuppen bedecken, um erſt dann als „smolts“ ſeetiichtig zu 
werden. Man hat dieſe merkwürdige Erſcheinung auf die 
verſchiedenſte 101 zu erklären geſucht, aber bis jetzt keine 
für haltbar befunden, ſo daß wir ſie zu den Wundern rech⸗ 
nen müſſen, an denen die von allen Seiten durchforſchte 
Natur immer noch ſehr reich iſt. 9 15 

Dieſe Umwandlung aus dem Parrzuſtande in die See⸗ 
tüchtigkeit der beſchuppten Smolten geht ungemein rel 
vor ſich. An einem Tage ſieht man vielleicht die kleinen, 
nackten Parren noch alle mit fingerartigen Flecken an ihren 
Seiten in den Teichen herumſchwimmen, und ſchon nach einer 
Woche ſpringen Tauſende mit Schuppen gerüſtet ungeduldig 
empor und ſuchen aus ihrer Gefangenſchaft zu entkommen 
und das Meer zu erreichen. Wenn die Pflegeväter dies 
bemerken, giebt man ihnen ſpfort Gelegenheit, dieſem mächti⸗ 
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Mer zu Te Pe Und die Lachſe gehören ſchon während 


dieſer erſten Seereiſe als Smolten, noch mehr aber während 
ihrer zweiten als Grilſen und ganz 75 in ihrem letz⸗ 
ten und vollkommenſten Zustande, als Lachſe im eigentlichen 
Sinne Ir den ſtärkſten Fiſchen, die Frei viel Kraft, als 
Geſchicklichkeit und Liſt beſitzen, um ſich gegen Feinde zu 
vertheidigen oder vor ihnen zu fliehen, 
Da demnach die Natur, ſich ſelbſt überlaſſen, von 
20,000 Eiern nur je eins bis zum zwanzigpfündigen Lachſe 
entwickelt, ergiebt ſich aus dieſer künſtlichen Fiſchzucht ein 
Gewinn von tauſend Procent, der vielleicht auch mit der 
Zeit die Herren, welche uns zuweilen, wenn wir ganz befon- 
ders bei aſſe ſind, mit Rhein- oder Weſerlachs verſorgen 
veranlafjen wird, ebenfalls ſolche Anſtalten anzulegen und 
uns armen Deutſchen für einen bezahlbaren Preis dieſes 
herrliche Wildpret aus dem Waſſer zu bieten. (Poſt.) 


Fascikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Frau Fauvel lag eine volle Stunde, nachdem Naoul ſich 
zurückgezogen, noch immer reglos in ihrem Fauteuil; ihre 
Glieder verſagten ihr den Dienft, ihr ganzes Denken und 
Fühlen ſchien in einem todesähnlichen Erſtarren unterzu- 
ehen. } 
7 Erſt allmälig gelangte ſie wieder zur Beſinnung, und 
vermochte die Lage zu erwägen, in die ſie gerathen war. 
Aber je mehr ihr die Fähigkeit zu denken wiederkehrte, von 
deſto hefti erem Schmerze wurde 005 Seele ergriffen. Sie 
fühlte, daß ſie das Opfer der furchtbarſten und grauſamſten 
Gewaltthaten geworden. Das Vorgefallene ſchwebte an ihrer 
Erinnerung immer deutlicher vorüber, und ſelbſt einzelne 
Wendungen, die ihr während des Verlaufes jener unſeligen 
Stunde nicht ſonderlich aufgefallen waren, traten jetzt in 
ihrer vollen, ja in wahrhaft eigenthümlicher Bedeutung vor 
ie hin. 
N ver begriff, daß man eine Comödie vor ihr geſpielt 
und ſie 225 ein ſchamloſes Blendwerk hintergangen. Sie 
ſah immer deutlicher ein, daß Raoul ſie mit kaltem Blute 
und nach einem einſtudirten Plane gefoltert, daß Alles, was 
ſie gelitten, für ihn nichts als ein gewiſſenloſes Spiel, eine 
1210 „Speeulation“ auf das allzuempfängliche und rühr⸗ 
are Mutterherz geweſen. 

Aber Prosper! war er einverſtanden mit dem Einbruche, 
deſſen Mitſchuldige ſie geworden? g 

Um dieſen Punkt drehte ſich für Frau Fauvel Alles. 

O, dieſer verworfene Raoul, er hatte den wundeſten 
Fleck ihres Herzens gefunden! Lange Zeit wies fie den Ge⸗ 
danken, Prosper könne einverſtanden ſein, ſtandhaft zurück, 
endlich aber faßte ſie ihn doch wieder ins Auge und ver⸗ 
weilte bei demſelben. Wer ſonſt als er ſelbſt konnte Raoul 
das Schlagwort verrathen haben? Wer außer ihm trug 
Schuld, daß ſich eine ſo außerordentlich beträchtliche Summe 
in der Kaſſe vorfand, die nach dem ausdrücklichen und 
bestimmten Befehle des Banquiers vollkommen leer ſein 
ollte? 

Raoul's Angabe erhielt durch das, was fie über Pros- 
per vernommen, eine nachdrückliche Beſtätigung, und da ihre 
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Neigung für Raoul ſie noch immer verblendete, neigte ſie 
h er jetzt r zu der Annahme hin, der Gedanke zu 
ieſem Einbruche könne nicht in ihm, ſondern müſſe in einem 
Anderen entſtanden ſein. 

Man hatte ihr geſagt, Prosper habe ſich an den Hals 
eines jener niedrigen Geſchöpfe geworfen, deren Launen und 
Eigen dem Tigel der Alchymiſten gleichen, welche jede 
gegebene Meuge Goldes verſchlingen und nie wieder zurück⸗ 
geben. Sie hatte gehört, we Frau zähle zu Denen, welche 
auch die edelſten und beſten Naturen ins Lerderben hinab⸗ 
reißen, und aus dieſem Grunde hielt fie endlich auch Pros⸗ 
per für fähig, ein ſchmachvolles Verbrechen zu begehen. 

Wußte ſie doch aus eigener Erfahrung, wie weit eine 
einzige Unvorſichtigkeit führen kaun. 

Bei all dem entſchuldigte ſie Prosper und verzieh ihm 

alle ſeine Fehltritte, denn die Verantwortung für dieſe fiel 
ſchließlich auf ſie ganz allein zurück. 
Wer ſonſt als ſie hatte Prosper aus einem Familien⸗ 
Kreiſe verdrängt, den er bereits als den ſeinen betrachtet 
hatte? wer ſonſt den luftigen Bau von Hoffnungen, mit 
denen er ſich getragen, zum Einſturze gebracht? er hatte 
ihn hinausgeſtoßen in ihm fremde Kreiſe, wo er unter 
ſuche wenn nicht Entſchädigung, doch Vergeſſenheit 
uchte? 


{ 


Trotz alles Nachdenkens gelangte ſie zu keinem Ent⸗ 
ſchluſſe. Selbſt ob ſie ſich Madeleine vertrauen ſolle oder 
nicht, blieb für ſie vorläufig eine offene Frage. 

Nimmer aber ee ſie ſich von dem Gedanken los⸗ 
1 Verbrechen müſſe fitr alle Welt außer ihr 
ein Geheimniß bleiben. Wie immer, ſchwankte ſie auch dies⸗ 
mal ſo lange, bis ihre Aengſtlichkeit ſich an dem feſtklam 
merte, was ſie für eine gebieteriſche Pflicht hielt, wobei ſie 
es der Zukunft überließ, ſie aus dem Irrgewinde, in das ſie 
ie en 

Als daher Madeleine aus der Soiree, welcher ſie beige⸗ 
wohnt, gegen elf Uhr zurückkehrte, ſagte ſie ihr nichts und 
trug ſogar die möglichſte Faſſung zur Schau, um allen neu⸗ 
gierigen Erkundigungen die Spitze abzubrechen. 

Sie 1 9 ihre Ruhe ſogar noch bei der Rückkehr 
des Herrn Fauvel und Lucian's. 

In ihrem Innern aber wüthete ein Sturm; ihre Seele 
machte alle Grade der Folter durch. Konnte es doch dem 
Banquier einfallen, in ſein Comptoir hinabzugehen und Kaſſe 
zu machen. Das fiel ihm zwar nur äußerſt ſelten ein, im⸗ 
merhin war es aber vorgekommen. 

Als ob es ihn Jemand geheißen hätte, der Banquier 
Iprad) heute nur von Prosper, von dem Verdruſſe, den es 
ihm bereitete, zu ſehen, wie dieſer ſeine geordnete Lage mehr 
und mehr zerſtöre, und von den Anläſſen, die ihn nach 
ſeiner Anſicht aus dem Familienkreiſe feines Chefs ver- 
drängten. 

Zum Glücke achtete Herr Fauvel, während er die Schale 
1 Unwillens über feinen Caſſier ausgoß, weder auf feine 
Frau, noch auf feine Nichte, deren eigenthümliche Zurückhal⸗ 
tung ihm ungemein mißſiel. 

Der darauffolgende Theil der Nacht wurde für Frau 
Fauvel eine undurchbrochene Kette von Todesqualen. 

Nach ſechs Stunden jagte fie bei fi — nach drei 
Stunden — nach einer Stunde wird Alles entdeckt ſein. Was 
aber wird dann geſchehen? 

Endlich brach der Tag an, und im Hauſe wurde es 
laut; ſie hörte die Dienerſchaft ab- und zugehen. Endlich 
wurde das Comptoir geöffnet, ſie hörte es bis hinauf, ſo oft 
ve Angeſtellten eintrat und ſich am ſeinem Pulte zu- 
rechtſetzte. 

Endlich wollte ſie aufſtehen; allein das war unmöglich, 
ſie vermochte es nicht. Unter unſäglichen Schmerzen ſanß fie, 
bis zur Ohnmacht ermattet, in ihre Kiffen zurück. Im bit— 
teren Kampfe mit ſich ſelber und in Hngſiſchweiß gebadet, 
erwartete pi den Verlauf der Dinge. 

Sie horchte ſo ängſtlich, daß ſie, ſich aus ihrem Bette 
vorbiegend, mit angſtvoll geſpanntem Ohr aus einzelnen Lau⸗ 
ten zu errathen ſuchte, was im Hauſe vorfiel, und befand 
ſich noch in dieſer Lage, als plötzlich die Thüre ihres Jim 
mers — en a 
kadeleine, welche fie eben verlaſſen hatte, tra i 
Ai 25 en & 17 bach eine Art Wohn 
inn ſchien ſie ergriffen zu haben. 
line, griff wann an allen 

Frau Fauvel begriff, daß das Verbrechen entdeckt ſei 

Weißt Du, was im Hauſe gene ae nick die 
Her Poe 5 Prosper eines Diebſtahls 
er Polizei-Commifjär iſt zugegen f 
ihn 15 Bea, ſſär iſt zugegen und ſteht auf dem Punkte, 

Ein tiefer Seufzer war Frau Fauvel's einzige 
fort ie yet 2 4 as 6g fr he gh 

7 i eſtimmthei ie a 1 
Marguis ) Hand Raoul's oder des 

Bl 5 Dich deutlicher! 

Das iſt mir allerdings nicht möglich; mit i i 
fühle ich nur, daß Prosper auſchultig ift. 900 habe u 
Wiehl e geiehen und geſprochen. Hätte er den 
iebſtahl begangen, er hätte es ni ö 
zu > zu Sie, e Augen zu 
rau Fauvel wollte ſprechen; ſie ſtand 
Alles zu geſtehen, aber es fehle Ab 1 den Muhr e 

Was wollen denn dieſe Ungeheuer von uns? fragte 
Madelaine. Zu welchen Opfern wollen ſie uns noch drän⸗ 
Beer härten fi gethan, ihn zn Chre vernichtet; wahrlich 

n, ihn zu er — i i = 
2 — „ zu ermorden ich hätte ge⸗ 

Herrn Fauvel's Eintritt unterbrach Madeleine. Herr 
Fauvel's Entrüftung loderte in hellen Zorn auf und 955 ko 
heftig, daß er kaum zu reden vermochte. 

Der Elende, ſtammelte er, er hat es gewagt, mich ſel⸗ 
ber zu beſchuldigen! Er warf das verwegene Wort hin: 
ich ſelber habe mich beſtohlen — und dazu dieſer Marquis 
v. Clameran, der meine Rechtſchaffenheit offenbar in Zwei⸗ 
fel zieht! a 

Nach dieſem Eingange erzählte er, ohne auf den Ein 
druck zu uch welche die von ihm 8 Walden ber 
Ereigniſſe auf die beiden Frauen machte, was ſich in ſeinem 
Comptoir zugetragen. 

Eine Vorahnung dieſer Dinge, ſagte er zum Schluß, 


Sie zitterte 


x 


hin 


ührt ein unordentliches Leben! 


Madeleine's Anhänglichkeit an ihre Tante wurde im 


Verlaufe dieſes Tages auf eine harte Probe geſtellt. Sie war 


ein edles, feinfühlendes weibliches Weſen und ſah die Ehre 
des Mannes, den ſie liebte, im Straßenkothe geſchleift; ſie 
war von ſeiner Unſchuld 17 innig wie von ihrer eigenen über⸗ 
zeugt. Sie glaubte die Urheber des gegen ihn geschmiedeten 
Complots Ey kennen, und dennoch ſprach ſie weiter kein Wort 
zu ſeiner Vertheidigung. Das konnte jedoch Frau Fauvel 
nicht hindern, den Argwohn zu errathen, der ſich in der 
Seele ihrer Nichte immer 1 0 feſtſetzte. Sie begriff, 
daß ihr Unwohlſein dieſen Argwohn beſtärken mußte, und 
entſchloß ſich, obgleich ſie ihre letzte Kraft aufbot, aufzuſtehen 
und dem Mittagstiſche beizuwohnen. 

„das war ein trauriges, verhängnißvolles Mahl! 
Niemand aß, die Dienerſchaft ſchlich auf den Zehenſpitzen 
hin und wieder und ſprach ſo leiſe, wie dies nur in einem 
Hauſe zu geſchehen pflegt, welches von einem der ſchwerſten 
Unfälle heimgeſucht worden. 

Gegen zwei Uhr ſaß Herr Fauvel auf ſeinem Zimmer, 
auf welchem er ſich verſperrt hatte, als ihm ein Bedienter 
den Beſuch des Marquis v. Clameran meldete, der ihn zu 
ſprechen wünſche. 

Wie, rief der Banquier entrüſtet, er wagt es — 

Allein nach kurzem Beſinnen ſetzte er hinzu: 

Erſuche ihn, ſich heraufzubemühen. 

Schon der Name „Clameran“ reichte hin, Ku Fau⸗ 
vel's kaum beſchwichtigten Ingrimm zum neuerlichen Aus- 
bruche zu bringen. Als er heute Morgens ſich beſtohlen ge— 
ſehen und ſeine Kaſſe einer erheblichen Bahtmgepficht ge⸗ 
genüber leer gefunden, hatte er ſeiner Entrüſtung Schweigen 
auferlegen müſſen. Jetzt aber drängte ſein ganzes Denken 
8 nach Genugthuung, und dieſe zu nehmen ſetzte 
er ſich vor. 

Allein der Marquis wollte nicht hinaufkommen. Bald 
kam der Diener wieder zurück und meldete, daß der imgele- 
gene Gaſt aus nicht zu umgehenden Rückſichten den Banquier 
auf ſeinem Comptoir zu ſprechen wünſche. 

Was iſt das für eine neue Zudringlichkeit? rief der 
Banquier. 

Im hö 
ſein Geſchäftslocal 
Zwang aufzuerlegen. 

Der Marquis v. Clameran wartete unten im eren 
Daune von welchem aus man in das Kaſſezimmer ge! 

er Banquier ſchritt gerade auf ihn los. 

Was verlangen Sie noch, mein Herr? rif er ihn »eſch 
an. Bezahlt ſind Sie, denke ich; ich bin im Beſitze Ihrer 
Quittung. 

Dieſe Anrede ſchien den Mar 


chſten Grade erzürnt, begab ſich Herr Fauvel in 
hinab, feſt entſchloſſen, ſich keinerlei 


uis zur größten Ueber⸗ 


raſchung der Bedienten wie des Banquiers ſelber nicht im 
Gauge aufzubringen. 
Sie benehmen ſich ſchroff, na Fauvel, und find ſehr 


Pr gegen mich, erwiederte Clameran mit einer 
Höflichkeit, die ihm nicht von Herzen ging; aber im Grunde 
abe ich das verſchuldet und darin liegt der Grund, weß— 
alb ich gekommen bin. Ein gebildeter Menſch vermag ſich 
eines peinlichen Gefühls nicht zu entſchlagen, ſobald er in 
eine Lage geräth, in welcher ſich fein Unrecht feinem eigenen 
Blicke aufdrängt — und das if mein Fall. Ich bin von 
Herzen froh, daß nichts Hachen iſt, was mich hindert, 
offen dieſes Bekenntniß abzulegen, ohne daß es mir als 
Schwäche ausgelegt wird. Wenn ich darauf beſtand, Sie 
hier zu ſprechen und nicht auf Ihrem Zimmer, ſo geſchieht 
es einzig um der mir angenehmen Gelegenheit willen, 
N ganzen Comptoir gegenüber mein Benehmen zu ent- 
uldigen. 
u Diele Wendung in Clameran's Benehmen kam völlig 
unerwartet und bildete einen ſo grellen Gegenſatz gegen ſein 
früheres Auftreten, daß ſich der Banquier kaum ſo weit in 
der Gewalt hatte, irgend eine ganz allgemeine und oberfläch— 
liche Exrwiderung hervorzuſtammeln. 

Ja, ich geſtehe es, ſagte er, heute Morgens ie 
ten ic gewiſſe Zweifel und Bedenken, welche Sie durch— 
blicken ließen. 5 5 

Heute Morgens, entgegnete der Marquis, ſtand ich unter 
dem Eindrucke einer heftigen Gemüthsaufregung, deren ich 
nicht Herr zu werden vermochte. Es iſt wahr, mein Haar 
iſt theilweiſe ſchon ergraut, aber ich bin nun einmal im 
Jarre heftig und unüberlegt wie in meinem zwanzigſten 

ahre. Meine Worte verriekhen, das leugne ich nicht, meine 
geheimſten Gedanken; jetzt aber geſtehe ich ohne Rückhalt, 
daß ich ſie aufrichtig bedaure. 

err Fauvel war ein ſtolzer Mann von ungewöhnlich 
lebhaftem Selbſtgefühle. Eben deßhalb aber wußte er das 
Benehmen des Marquis in dieſem Augenblicke vollſtändiger 
als jeder Andere würdigen. Ueberdies fühlte er, daß ſein 
anz tadelloſes Leben von einem unbedachten Worte nicht 
bemakelt werden könne. Einer ſo unumwundenen Erklärung 
gegenüber mußte all ſein Unmuth 9 

Sei das Alles vergeſſen, Herr Marquis! entgegnete er. 

Sie ſprachen noch einige Minuten freundſchaftlich zu⸗ 
ſammen. Clameran ſetzte auseinander, aus welchen Grün— 
den er auf einer ſo ſchleunigen Rückzahlung ſeiner Fonds be— 
ſtanden hatte, und als er ſich endlich zurückzog, ließ er die 
Bemerkung einfließen, daß er Frau Dauvel bitten laſſen werde, 
ihr ſeine Hochachtung ausdrücken zu dürfen. 

Es erſcheint dies vielleicht zudringlich, ſetzte er mit 
einer Nuance von Verlegenheit bei, da die Dame heute 
0 ebenfalls Anlaß genommen, mit mir unzufrieden 
zu ſein. 

O, ſie wird keinen Anſtand nehmen, Ihrem Wunſche 
entgegenzukommen. Ich glaube ſogar, daß die Unterhaltung 
mit Ihnen ihr eine willkommene Zerſtreuung bieten wird, 
umſomehr, da ich ſelber genöthigt bin, aus Anlaß jenes Vor⸗ 
falles einen Son zu machen. 

Frau Fauvel befand ſich oben in dem kleinen Salon, in 
welchem am vorhergehenden Abende Raoul ihr gedroht hatte, 
ſich zu ermorden. Ihr leidender Zuſtand verſchlimmerte ſich 
mit jedem Augenblicke; fie hatte ſich auf ihr Ruhebett hin- 
geſtreckt und Madeleine ſaß neben ihr. Als der Diener den 
Marquis v. Clameran meldete ſchracken ſie Beide empor, 
denn kaum gab es eine andere Perſönlikeit, deren Erſcheinen 
ſie in ſolchem Maße fürchteten. 

Der Marquis ließ es ſich angelegen ſein, während er 
die Treppe hinaufſtieg, feine Züge in die nöthige Verfaſſung 
zu bringen. Er, der den Banquier mit einem 9 5 hei⸗ 
teren 17 verlaſſen, trug jetzt das Gepräge der 
und der wü auf ſeinem Autlitze. Er ver⸗ 
neigte ſich; man wies auf ein Fauteil für ihn hin, allein er 


ſetzte ſich nicht. 


lag I geſtern Abends wie der böſe Alp auf mir; ja, da⸗ 


„Entſchuldigen Sie mich, meine Damen, redete er die 
beiden Frauen an, daß ich Sie in dieſer Stunde zu be⸗ 


läſtigen wage; aber ich habe Ihnen gegenüber eine Pflicht 
zu erfüllen. 


Die beiden Frauen blieben ſtumm und ſchienen auf die 


Aufklärung dieſer Worte zu warten. Mit geſenkter Stimme 


ſetzte daher Clameran hinzu: 


Ich weiß Alles! 
Frau Fauvel verſuchte es, ihn zu unterbrechen. Sie be- 
Nil daß das, was er zu ſagen beabſichtigte, Madeleine zur 
itwiſſerin des Geheimniſſes machen würde. Allein Louis 


wollte die ihn warnende P e nicht bemerken. 


Er ſchien ausſchließlich mit Madeleinen beſchäftigt, die 
ſich 1 auch mit der Vite um nähere Erklärung 9 ihn 
wendete. 


Seit einer Stunde erſt, verſetzte der Marquis, bin ich 
in Kenntuiß der Vorfälle von geſtern Abend und weiß, zu 
welchem unehrenhaften Mittel Naonl geſchritten, um von ſei⸗ 
ner Mutter den Kaſſenſchlüſſel zu erpreſſen und wie er die 
vorfindlichen 35,000 Franes geſtohlen. 

Scham und Zorn überflamnten Madeleine's Wangen 
bei dieſen Worten mit rer pen Sie neigte ſich zu ihrer 
Tante und erfaßte ihre zitternden Hände. 

Iſt das wahr? fragte fie mit bebender Stimme. It 
das wahr? 

Ach Gott! ſeufzte Frau Fauvel, mehr und mehr zu⸗ 
ſammenbrechend, leider iſt es wahr. 

Da erhob ſich Madeleine. Ein ſolches Uebermaß un⸗ 
würdiger Schwäche und Nachgiebigkeit verwirrte ſie, ja es 
verſetzte ſie in Beſtürzung. 

Und Du gabſt es zu? rief ſie aus, daß Prosper dieſes 
Diebſtahls N wird, daß er, ſeiner Ehre beraubt, im 
Kerker ſchmachte? 

O, vergib! ſtammelte Frau Fauvel; die Angſt über⸗ 
wältigte 27 er drohte ſich zu ermorden. Auch weißt Du 
nicht — er und Prosper waren ja einverſtanden. 

Wie? rief Madelaine aufgebracht, das ſagte man Dir 
und Du — Du konnteſt es glauben? . 

Clameran hielt dieſen Augenblick für geignet, vermittelnd 
zwiſchen die beiden Frauen zu treten. 

Unglücklicherweiſe, ſagte er, iſt das, was a Frau 
Tante gejagt har, keine Verleumdung des Herrn Berthomy. 

Geben Sie die Beweiſe dafür, Herr Marquis, geben 
Sie die Beweiſe. 

Der nächſte liegt in Raoul's ausdrücklichem Ge— 
ſtändniſſe. 

Raoul iſt ein elender Menſch! 

Zu meinem Bedauern muß ich das ſelbſt beſtätigen; 
allein, wer hat das Schlagwort verrathen? Wer hat das 
Geld in der Kaſſe gelaſſen? Ohne Widerſpruch war das 
Herr Berthomy. 

Allein dieſe Gründe ſchienen auf Madeleine nicht den 
geringſten Eindruck zu machen. 

Und wiſſen Sie auch, ſagte ſie mit dem Ausdrucke der 
Rupenken Verachtung, was mit dem Gelde geſchehen iſt? 

er Ton, in welchem dieſe Frage geftelft wurde, ließ 
über die ihr zu Grunde liegende Abſicht keinen Zweifel. 
Von einem durchbohrenden Blicke begleitet, ſagte ſie plötzlich: 

Sie waren der Anftifter die es Diebſtahles, jo wie Sie 
RER find! u; 

Dieſe bittere i Zr 2 „ ente 
weiblichen Weſes, weches er e Maße eben daſſ er, 
der immer auf der Lauer liegende, Alles berechnende Bandit, 
die Frucht aller Verbrechen, die er auf ſich geladen, für 
ihren Beſitz aufs Spiel ſetzte, traf die wundeſte Stelle in 
Clameran's Bruſt. Ihr Stachel bohrte ſich ſo tief in ſein 
Herz, daß fahle Todesbläſſe fein Antlitz üherzog. 

Allein ſein Plan war zu gründlich ausgearbeitet, um 
von einem ſolchen Zwiſchenfalle erſchüttert zu werden. 

Es wird ein Tag kommen, Mademoiſelle, ſagte er, an 
dem es Ihnen leid thun wird, mit ſolcher Härte gegen mich 
aufgetreten zu 1 Ich habe die eigentliche Bedeutung der 
Frage, welche Sie ſoeben an mich gerichtet, wohl aufgefaßt; 
o, bemühen Sie ſich nicht fie in Abrede zu ſtellen. 

Ich ſtelle nichts in Abrede! 0 

Halt ein, Madeleine hab' Erbarmen! rief Frau Fauvel, 
als ſie ſah, wie ſchonungslos dieſe Wendung des Geſprächs 
die ſchlechteſten Leidenſchaften des Mannes herausforderte, 
der ihr Schickſal in feinen Händen hielt, Madeleine jet 
barmherzig! > ER Ä 

Ja, in der That, ſetzte der Marquis hinzu, Mademoi⸗ 
ſelle keunt keine Schonung. Mit maßloſer Grauſamkeit 
ſtraft fie einen Mann von Ehrgefühl der ſich kein anderes 
Vergehen hat zu Schulden kommen laſſen, als daß er dem 
Willen eines ſterbenden Bruders gewiſſenhaft nachgekommen. 
Selbſt der Grund, aus welchem ich in dieſem Augenblicke 
hier dor Ihnen ſtehe, liegt nur in meiner Ueberzeugung von 
der ſtreng gemeinſchaftlichen Rechtsverbindlichkeit aller Mit- 
glieder einer Familie. i h 

Mit diefen Worten zog er aus der Seitentaſche feines 
Paletots mehrere Päckchen Banknoten bedächtig hervor und 
legte fie der Reihe nach auf den Can, 

Raoul, ſagte er dann, hat die Summe von 350,000 
Francs geſtohlen. Das iſt mehr als die Hälfte meines Ver⸗ 
mögens; freudig gäbe ich aber auch den Reſt, der mir nach 
Rülckerſtattung dieſes Betrages bleibt, dahin, könnte ich da⸗ 
durch die Bürgſchaft erlangen, daß dieſes Verbrechen das 
letzte ſeines Lebens bleiben werde. 5 

Für Madeleine, die bei ihrer Jugend noch nicht hiu⸗ 
längliche Erfahrung geſammelt, um den ebenſo einfachen als 
verwegenen Plau Clameran's zu durchſchauen, gab es ſicher 
keine zweite ſo erſchütternde Ueberraſchung, als ihr dieſe 
Worte bereiteten. Sie ſtand wie verſteinert, die Sprache 
verſagte ihr. Ihre ganze Auffaſſung der Ereigniſſe war 
damit umgeſtürzt, all ihrer Vorausſicht der Boden entzogen. 

Frau Fauvel dagegen gab ſich völlig dem günſtigen 
Eindrucke hin, den die Großmuth des Marquis auf ſie 
machte. 

Meinen innigſten Dauk ſagte fie, Clameran's beide Hände 
erfaſſend, Sie ſind ſehr gütig. ö 

Die Freude, welche bei dieſen Worten aus ihren Augen 
ſtrahlte, fand ihren Wiederſchein in Louis“ Blicken. Allein 
er triumphirte zu früh. 

Eine Minute der Ueberlegung genügte, Madeleine's Miß 
trauen in ſeiner ganzen Stärke wieder zu erwecken. Sie fand 
eine ſolche Kundgebung von Uneigennützigkeit zu ungewöhn⸗ 
lich für einen Mann, den ſie nicht für fähig hielt, einer groß⸗ 
müthigen Regung Raum zu geben; eine Ahnung wandelte ſie 
an, ein ſolches Vorgehen von Seiten des Marquis miiſſe 
irgend eine Schlinge verbergen. 

Was ſoll dieſes Geld uns? entgegnete ſie. 
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Sie werden daſſelbe Herrn Fauvel zurüccerſtatten, Ma⸗ 
a entgegnete E Fern. 1 4 - 1 Pi 
ie? wie ſollten wir das anfangen? Es zurückerſtatten 
biehe doch Raoul verrathen oder, was damit ungefähr glei; . 
edentend wäre, meine Tante ins Verderben ſtürzen. 
bitte, nehmen ſie ihr Geld zurück! 
FClameran war ein zu ſchlauer Mann, um ſein Geld 
au 5 Er gehorchte, und ſchien entſchloſſen, ſich zu⸗ 
rückzuziehen. 3 
ch begreife Ihre Weggeeung entgegnete er, ſich meiner 
Vermittlung zu bedienen. Es wird übrigens meine Sorge 
Bi müſſen, einen geeigneten Weg ein 75 — Aber ſchei⸗ 
en kann ich von Ihnen nicht, ohne Ihen geſagt zu haben, 
daß ihre Ungerechtigkeit mich mit tiefer Beforguiß erfüllt, 
Nach dem dig erſprechen, deſſen Sie mich gewürdigt 
a ai te ich mich eines beſſeres Empfanges verſehen 
zu dürfen. N 

Ich werde mein Verſprechen erfüllen, erwiderte Made⸗ 
leine. Doch früher nicht, als Sie mir entſprechende Bürg⸗ 
ſchaften werden gegeben haben. 1 

Bürgſchaften? und welcher Art ſollten dieſe ſein? O, 
haben Sie die Gnade, ſich darüber auszuſprechen. 

Wer ſteht mir dafür, daß Raoul nicht auch nach meiner 
Verehelichung meiner Tante neue Verhängniſſe bereitet? Wie 
weit wird meine Mitgift für einen Menſchen reichen, der 
fühig war, binnen vier Monaten die Summe von 100,000 
Francs e SE Wir ſchließen einengauf ab. Ich gebe 
Ihnen für das Leben und die Ehre meiner Tante meine 
— 5 Vor dem Vollzuge bin ich alſo jo frei und frage; 
Worin beſtehen die Bürgſchaften, welche Sie mir für die 
gewiſſenhafte Erfüllung unſeres Vertrages bieten? 

O, Sie ſollen ſolche haben, die es Ihnen unmöglich 
machen, die Aufrichtigkeit meines Vorgehens auch nur anzu⸗ 
zweifeln. Sie glauben nicht an meine Hingebung? Was 
muß ich unternehmen, um Sie von dieſer zu überzeugen? 
Wäre es der Verſuch, Herrn Berthomy zu retten? 

Ich danke verbindlichſt für ihr Anerbieten, entgegnete 
Madeleine verächtlich. Iſt Prosper ſchuldig, fo mag er un⸗ 
tergehen, iſt er unſchuldig, To wird ihn feine gerechte Sache 


ſchützen. f 
ihre Nichte erhoben ſich gleichzeitig. 
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Frau Fauvel und 

Dies war gleichbedeutend mit einer förmlichen Verab⸗ 
ſchiedung. | 

Clameran 120 ſich zurück. 8 

Welch ein Charakter, ſagte er auf dem Rückwege aus 
dem Hauſe des Banquiers bei ſich, welche Gntihloffenheit! 
Bürgſchaften verlangt fie von mir? Wenn ich fie nicht liebte, 
Aber ich liebe fie und will dieſes ſtolze Weſen vor mir auf 
den Knien liegen ſehen. Sie ift fo unausſprechlich ſchön. 
Bei Gott, das iſt um ſo ſchlimmer für Raoul! 

Clameran war ergrimmt wie nie. ’ 

Madeleine's Entſchiedenheit, auf die er nicht gefaßt 
geweſen, und die er nicht in Rechnung gebracht, hatte ein 
gänzliches Fehlſchlagen des Theatercoups zur Folge, auf 
den er gebaut, und all' feine weiſen Berechnungen um 
geſtoßen. * 
Als ein erfahrener Mann wußte er, daß es unnütz ſei, 
ſich weiterhin mit der Hoffnung zu ſchmeicheln, ein ſo ent 
ſchloſſenes Mädchenherz einzuſchüchtern. Es war ihm klar 
geworden, daß die reizende Nichte des Banquiers, we 
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dennoch hinlänglich auf ihrer Huth war, um ſich weder 
überraſchen noch hintergehen zu laſſen. Ueberdies konnte er 
vorausſehen, daß ſie Frau Fuels Entſchlüſſe beherrſchen, 

ſie ermuthigen, ihr die nöthige Vorſicht nahelegen und ſie 
von neuen? Far en zurückhalten werde. 1 

Eben in dem Augenblicke, in welchem er völlig leichtes 
Spiel zu haben vermeinte, war er auf einen gewiß nicht zu 
verachtenden Gegner geſtoßen, ſo daß er wieder am Anfauge 
ſeiner Unternehmungen ſtand. 

Es ſtand außer Zweifel, daß Madeleine ſich für ihre 
Tante opfern wollte; dagegen aber auch gewiß, daß ſie 
dieſes Opfer nicht bringen würde, ſo lange deſſen Früchte 
nicht geſichert, und täuſchende Verſprechungen ſein einziges 
Ergebniß war. N 

Wie war es möglich, ihr jene Nürgechaften zu, geben, 
welche fie forderte? Welche Maßregeln konnte er ergreifen, 
um Frau Fauvel wenn nicht die wirkliche, doch wenigſtens 
eine ſcheinbare Sicherheit gegen jeden erneuerten Eingriff 
Raoul's zu gewähren? N 

War Clameran einmal verehelicht und Raoul reich ge‘ 
worden, fo u die Gattin des Banquiers von ihrem ver 
meintlichen Sohne allerdings kaum mehr etwas zu beſorgen; 
allein, wie ließ ſich das nachweiſen? Welche Bürgſchaft 
vermochte er Madeleine dafür zu geben? 

Nur wenn ihr alle Umſtände des verbrecheriſchen Com- 
plots, welches gegen fie geſchmiedet worden, aufgedeckt wor⸗ 
den wären, hätte ſie ſich beruhigt fühlen können. War es 
aber räthlich oder auch nur möglich, ſie, bevor die Ehe noch 
geſchloſſen war, in all' dieſe empörenden Einzelheiten einzu⸗ 
weihen? Offenbar nicht. 

Welche Bürgſchaften alſo ließen ſich geben? | 

Clameran ſtudirte dieſe Frage längere Be von allen 
Seiten und bot allen Scharfſinn 5 Geiſtes auf; aber 
er fand keine Möglichkeit zu haltbarer Unterhandlung, er 
konnte keinen Ausweg entdecken. 

Louis zählte aber nicht zu jenen unſchlüſſigen Naturen, 
die ein zufälliges Hinderniß wochenlang auf ihrem Wege 
aufhält. Vermochte er den Knoten einer verwickelten Lage 
nicht zu löſen, ſo durchſchnitt er ihn. | 

Raoul ſtand ihm im Wege, und deshalb ſchwor er 
ſich einen Eid darauf, ſich dieſes Bundesgenoſſen entledi⸗ 
gen zu wollen, der von nun an für ihn eine unniitze 
Laſt war. J 

In der Wahl des Mittels Pr dieſem Zwecke wäre 
Clameran ſicher nicht allzu bedenklich geweſen. Einen ſo 
mißtrauiſchen, ſo umſichtigen Cameraden wie Raoul aus 
dem Wege zu ſchaffen, war jedoch keine leichte Aufgabe 
Es bedurfie eines jo mächtigen Stachels wie ſeine Lei“ 
denſchaft, um ihn nicht zurückſchrecken zu laſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 


2 
Verantwortlicher Redacteur: C. A. Czerwinski in Danzig. 
— — 


Druck u. Commiſſionsverlag von Paul Thieme in Danzig. 


